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Die agrariſche Amerikahetze.
Wp. Die Agrarier hetzen zielbewußt und mit aller Energie

zu einem r mit den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika. Sie machen gar kein Hehl daraus. Sie wollen nicht
bloß die Zölle, ſie wollen den Zollkrieg. Sie wollen es
auf eine wirtſchaftliche Kraftprobe ankommen laſſen zwiſchen
Deutſchland und Nordamerika. Nur von dieſem Geſichtspunkte
iſt ihre Politik zu begreifen, die in jedem einzelnen Artikel
darauf hinausgeht, die Amerikaner zu verletzen und zum höchſten
Widerſtand zu reizen. Die Agrarier ſind viel zu ſehr geriebene
Geſchäftsleute, um nicht einzuſehen, daß die Amerikaner aus
freien Stücken niemals Deutſchland zuliebe Zollherabſetzungen
gewähren würden, wenn man auf deutſcher Seite nicht eben-
falls durch Zollherabſetzungen Amerika entgegenkommt. Dennoch
verlangen ſie zu gleicher Zeit Erhöhung der deutſchen Zölle
und Herabſetzung der amerikaniſchen. Das hat keinen anderen
Sinn als die Provokation des Zollkriegs. Der Zollkrieg be-
deutet: man ruiniert die fremde und die eigene Jnduſtrie,
wirft Maſſen von Arbeitern aufs Pflaſter, bringt viele Geſchäfts
leute zum Bankrott und wartet ab, wer das länger aushalten
kann.

Verſuchen wir, uns, ſoweit es möglich, Rechenſchaft zu ver-
ſchaffen, was ein Zollkrieg mit Amerika Deutſchland koſten
würde.

Wir nehmen die neueſte amtliche Statiſtik über die Entwicke-
lung des deutſchen Handelsverkehrs mit den Vereinigten Staaten
87 Hand. Sie beginnt mit den Worten: „Seit 1898 ſind die

ereinigten Staaten von Nordamerika im deutſchen Spezial-
bandel das bedeutendſte Einfuhrland, im Jahre 1900ſehen ſie in der Ausfuhr an dritter und im ganzen Außen-
handel an zweiter Stelle. Seit 1891 bis 1906 hat ſich die
deutſche Wareneinfuhr aus den Vereinigten Staaten, faſt un-
unterbrochen ſteigend, von 456 Millionen Mark auf 1020
Millionen Mark vermehrt, alſo mehr als verdoppelt; während
der gleichen Zeit ſtieg die deutſche Ausfuhr von 357 auf 439
Millionen Mark. Deutſchland hat alſo einen ſteigenden Be-
darf für amerikaniſche Waren bereits iſt Amerika ſeine wich-
tigſte Einfuhrquelle, und dieſe ſoll durch Zollerhöhungen er-
ſchwert, durch den Zollkrieg gänzlich abgeſchnitten werden!

Nun müßte man glauben, wenn man die Agrarier hört,
daß Deutſchland aus Amerika hauptſächlich Brotgetreide ein-
führe. Das iſt aber keineswegs der Fall. An der Spitze der
deutſchen Einfuhr aus den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika ſteht rohe Baumwolle, deren Einfuhrwert 259
Millionen Mark im Jahre 1900 war, dann folgt Mais mit
104 Millionen Mark, rohes Kupfer mit 101 Mill. Mark,
Schweineſchmalz mit 69 Mill., raffiniertes Petroleum
mit 68 Mill., Weizen mit 61 Mill., Maſchinen mit
32 Mill. c. Die amtliche Statiſtik führt 34 Warenartikel an,
die zuſammen ihrem Werte nach 92 Prozent der deutſchen
Wareneinfuhr aus den Vereinigten Staaten umfaſſen. Gruppiert
man dieſe Artikel nach der Verwendung, welche ſie in Deutſch-
land finden, ſo erhält man folgende Zahlen

1. Rohſtoffe für die Jnduſtrie 486,1 Mill. M.
2. Futtermittel, Dünger, landwirtſchaftl.

Maſchinen 180,23. Nahrungsmittel für Menſchen 175,6
4. Gegenſtände der Haushaltung (Petro-

leum und Nähmaſchinen) 71,4
5. Maſchinen für die Jnduſtrie 9,5

Man erſieht aus dieſen Zahlen klar, daß vor allen Dingen
nicht etwa der Konſument, ſondern die deutſche Jnduſtriſe
auf die amerikaniſche Einfuhr angewieſen iſt. Wer die Zufuhr
der Rohſtoffe aus Amerika abſchneidet, untergräbt die Grund-
lagen ſelbſt der deutſchen Jnduſtrie. Auch die landwirtſchaft-
liche Entwicklung würde darunter ſehr zu leiden haben. Jn
erſter Linie kommt dabei die Einfuhr von Mais in Betracht,
der als Futtermittel auch in Deutſchland immer mehr ſich das
Feld erobert. Die deutſche Maiseinfuhr aus den Vereinigten
Staaten hat im letzten Jahrzehnt eine ungemein rapide Ent-
wicklung durchgemacht: ſie iſt von 1,2 Millionen Meterzentner
im Jahre 1891 auf 11,2 im Jahre 1900 geſtiegen. Wenn man
die Einfuhr dieſes wichtigen Futtermittels, ferner des Mineral-
düngers und der landwirtſchaftlichen Maſchinen aus Amerika
hindert oder mit hohen Zöllen belegt, ſo verteuert man nicht
unweſentlich die landwirtſchaftliche Produktion. Aber das
kümmert die Agrarier wenig, wenn ihnen nur durch hohe Brot-
zölle Teuerungspreiſe geſichert werden. Mag auch die Land-
wirtſchaft zu Grunde gehen, wenn nur die Rente ſteigt! Erſt
hinter dem Produktionsbedarf der Jnduſtrie und der Land-
wirtſchaft kommt der Konſument an die Reihe. Das Nahrungs-
bedürfnis des Volkes iſt ja nach agrariſcher Anſicht nur dazu
da, um beſteuert zu werden. Alſo kein Wort mehr darüber.
Aber ein Zollkrieg mit Amerika würde, wie unſere Ueberſicht
zeigt, außer den Nahrungsmitteln auch noch einen wichtigen
Gegenſtand des täglichen Gebrauchs, das Petroleum, ver-
teuern. Da die Petroleumlampe gerade in den ärtneren Haus-
haltungen, denen Gas und Elektrizität unzugänglich ſind,
nicht mehr entbehrt werden kann und andererſeits das Petroleum
Weltmonopol konkurrenzlos daſteht, ſo würde eine Erhöhung
der Petroleumpreiſe weniger eine Einſchränkung des Petroleum-
verbrauchs, als des ſonſtigen Haushaltungsbedarfs, darunter
auch der Nahrung, nach ſich ziehen.

Die Schäden, welche Deutſchland durch eine Verhinderung
oder Erſchwerung der amerikaniſchen Warenzufuhr zugefügt
worden wären, wären enorm, ſie könnten geradezu verhängnis-
voll werden ſür die geſamte wirtſchaftliche Entwicklung des
Landes.

Sehen wir uns nun den deutſchen Export (Ausfuhr) nach den
Vereinigten Staaten von Nordamerika an. Er ſteht ganz ge-
waltig hinter dem Jmport (Einfuhr) aus Amerika zurück ein
Beweis, daß die Amerikaner viel eher auf die deutſche Zufuhr,
als die Deutſchen auf die amerikaniſche verzichten können. Und
während die amerikaniſche Einfuhr nach Deutſchland ſich in einer
kleineren Zahl größerer Poſten, wie Baumwolle, Kupfer, Ge-
treide, zuſammenfaſſen läßt, iſt die deutſche Warenausfuhr nach
den Vereinigten Staaten unendlich zerſplittert, beſteht zumeiſt
aus ſehr geringfügigen Beträgen das beweiſt, daß ſie für den
amerikaniſchen Jmport nicht ausſchlaggebend iſt und jeder ein-

Expedition Geiststr. 21. Hof part. r
e R

zelne Artikel leicht durch eine andere Bezugsquelle zu erſetzen
wäre. An der Spitze der deutſchen Ausfuhr nach den Vereinigten
Staaten ſtehen die Textilwaren mit 98 Millionen M., dann
folgen der Zucker mit ca. 70 Millionen Mk. und die Produkte
der chemiſchen Jnduſtrie. Unter den Textilwaren nehmen
wiederum die erſte Stelle die Baumwollwaren ein, 46 Millionen
Mark. Die deutſche Baumwollinduſtrie lebt von der amerika-
niſchen Baumwollzufuhr; durch einen Zollkrieg mit Amerika
würde ſie den Aſt abhauen, auf dem ſie ſitzt.

Durch den Zollkrieg würde Deutſchland nicht nur den amerika-
niſchen Markt verlieren. Da es ſich dadurch die wichtigſten
Rohſtoffe und Lebensmittel verteuern würde, ſo würde ſeine
Konkurrenzfähigkeit auf dem Weltmarkt überhaupt abnehmen.
Die anderen Länder oder Amerika ſelbſt würden ihm einen
Markt nach dem andern abjagen. Jn dieſer Erweiterung ihres
eigenen und des fremden Abſatzes auf Koſten Deutſchlands
würden die Vereinigten Staaten Erſatz finden für den Verluſt
des deutſchen Markts. Wird der Jmport der amerikaniſchen
Baumwolle nach Deutſchland verhindert, ſo geht ſie deshalb
nicht verloren, ſondern ſie wird in Amerika oder England,
Frankreich 2e. verarbeitet, verdrängt die deutſche Ware und
gelangt vielleicht ſogar noch als Fabrikat nach Deutſchland.

Dieſe Thatſachen mögen unbequem ſein, aber ſie ſind nicht
aus der Welt zu ſchaffen. Und ſie ſprechen eine beredte Sprache.
Sie beſagen, daß im Falle eines Zollkrieges mit den Vereinigten
Staaten auf ſeiten Deutſchlands alle Nachteile, auf ſeiten
Amerikas alle Vorteile wären. Aber die Agrarier hätten frei-
lich den Nutzen von der Steigerung der Getreidepreiſe, und
vielleicht würde es ihnen auch gelingen, auf Koſten der Jndu-
ſtrie eine Herabſetzung der amerikaniſchen Zuckerzölle zu
erlangen. Brotmangel, der Hungersnotspreiſe ſichert, und das
freie Land unter Rüben, um den daraus gewonnenen Zucker
nach Amerika zu ſchaffen, das gäbe zuſammen ein Junker-
Paradies. Jn dieſem Paradieſe würde die Jnduſtrie erſticken
und das Volk verhungern. Gleichviel! Dieſe Zuſtände her-
zuſtellen, das ſo erklärten frech die Agrarier von der Tribüne
des Reichstages erfordere das „nationale Jntereſſe“, das
ſei die höchſte „patriotiſche Pflicht“, das wäre der „nationale
Stolz“ Deutſchlands!

Tagesgeſchichte.
Halle 23. Dezember.

Die Pflichten der Stadtverwaltungen gegenüber der
Arbeitsloſigkeit.

Nach den Aeußerungen der Magiſtratsmitglieder in der
DonnerstagsSitzung der Berliner Stadtverordneten iſt es aus-
geſchloſſen, daß die Stadt Berlin etwas Weſentliches zur Linde-
rung der Arbeitsloſigkeit thun wird .Leute, die ihr Wohlwollen
für die Arbeiter dadurch bekunden, daß ſie eine amtlich aner-
kannte Arbeitsloſigkeit von 40- bis 50 000 arbeitsfähigen Per-
ſonen noch nicht ſonderlich aufregend finden, von ſolchen Per-e iſt nichts zu erwarten. Es wird alſo beim Schnee-
chippen bleiben und, wenn ſich die Verhältniſſe zuſpitzen, wird

die entrechtende Armenunterſtützung Platz greifen. Daß die

18] Nachdruck verboten.)
Der Reiſende aus Altrurien.

Roman von W. D. Howells.
Ueberſetzt von Wilhelm Swienkty.

Wenn ein paar Hunderttauſend bevorzugter Amerikaner das
Privilegium der geſellſchaftlichen Ueberlegenheit all den anderen
gegenüber beſaßen, ſo war das ihr gutes Recht und genau ſo
naturgemäß, als daß vier Tauſend amerikaniſche Millionäre
reicher waren als alle übrigen Amerikaner zuſammen. Solch
ein Zuſtand, der aus unſerer politiſchen Gleichheit und wirt-
chaftlichen Proſperität förmlich herauswuchs, mußte zweifellos
n den Plänen der Vorſehung zu einem göttlichen Zwecke beſtimmt ſein. Mir ſchien es faſt Ruchloſigkeit, daran zweifeln

u wollen. Jch entſchuldigte die Zweifel, die mir an dem
ltrurier nicht verborgen geblieben waren, mit ſeinen fremd-

artigen Anſchauungen, und ich glaubte überzeugt zu ſein, daß
meine Freunde es ebenſo gemacht hatten. Wenn ich von mir
auf ihre Stimmung ſchließen durfte, mußte en in jedem von
ihnen ein Gefühl der Bitterkeit zurückgeblieben ſein und das
war ſicherlich nicht angenehm. Jch konnte mich der Ueberzeu-
gung nicht verſchließen, daß ich die Verantwortung für ihn zu
tragen hatte, ſo ſehr ich auch jede ſeiner wirtſchaftlichen und
ethiſchen Anſchauungen bekämpt hatte. Er war ja mein Gaſt.
Es war, als hätte ein Engländer einen zielbewußten amerika-
niſchen Demokraten in eine Geſellſchaft engliſcher Tories eingeſahrt; oder beſſer, als hätte ein Südſtaatler der alten Zeit

einen Abolitioniſten aus dem Norden bei ſich aufgenommen
und ihm geſtattet, die Sklavereiverhältniſſe auf den benach-
barten Plantagen zu ſtudieren. Weil er mein Gaſt war, wür-
den ihn meine Bekannten wohl noch einige Zeit dulden, aber
ſchließlich mußte auch ihre Geduld einmal ein Ende nehmen bei
dieſer ſtillſchweigenden Kindſchaft ſeiner Anſchauungen und der

Aboſitioniſten (von abolereo lat. ab Hafftw die Partei in
den nördlichen Staaten der amerikaniſchen Union, von welcher
die Bewegung auf Abſchaffung der Sklaverei ausging, deren
Ziel der Sezeſſionskrieg (1861-—1865) verwirklichte. D. Ueberſ.

Pöbelhaftigkeit ſeiner Jdeale und war das Ende da, dann war
ich mit ihm gerichtet.

Der Gedanke daran gefiel mir keineswegs. Jch mußte be-
ſtrebt ſein, dem Verhängnis zu entrinnen. Jch muß bekennen,daß ich ihn gern verleugnet hätte, wie ich ja vorher hen ſeinen

Anſichten entgegen getreten war, ich wußte nur nicht, wie ich
das anfangen ſollte. Jhm kurzer Hand zu erklären, er ſolle
ſich wegſcheren, konnte ich unmöglich wagen, und auf andere
Weiſe war's kaum zu bewirken. Zudem zog mich etwas mir
Unbekanntes zu dieſem Menſchen. So dumm-kindiſch er ſich
anſtellte, ſo liebenswert-kindlich war er doch auch wieder, daß
ich mich nur entſchließen konnte, ihm freimütig die Wirkung
ſeiner Reden vorzuſtellen, gleichzeitig ihn jedoch vor ihren Fol
gen nach Möglichkeit zu beſchirmen.

Jm Bett faßte ich den Plan, mit ihm einen Ausflug weiter
in die Berge zu unternehmen, der den Reſt der Woche, den er
noch bei mir verbringen wollte, in Anſpruch nehmen und ihn
abhalten würde, ſeine Studien über die amerikaniſchen Zufſtände,
die uns beiden auf die Dauer unangenehm ausſchlagen mußten,
im Hotel weiter fortzuſetzen.

Ein Hlopfen an meiner Thür weckte mich am folgenden Mor-
gen. „Herein!“ rief ich halb im Schlafe, ohne den Kopf aus
den Kiſſen zu erheben.

„Guten Morgen ertönte die volle, angenehme S imme des
Altruriers. Jch ſchnellte mit einem Ruck aus den Kiſſen und
ſah ihn an der geſchloſſenen Thür ſtehen, meine Schuhe in der
Hand.

ich Sie etwa aufgeweckt? Jch dachte.“
„Nein, nein,“ ſagte ich. „Jch glaube, es iſt gerade Zeit. Sie

hätten ſich aber mit meinen hen nicht bemühen ſollen.“
„Jch hab's auch nicht ohne Abſicht gethan,“ erwiderte er. „Jch

möchte gern, daß Sie mich ein wenig loben. Sind ſie nicht
fein geworden

Er kam an mein Bett und ließ die blankgeputzten Schuhe im
Lichte blinken. Dabei lächelte er mich an.

„Jch verſtehe Sie nicht, begann ich.
Wieſo Jch habe ſie e utzt, nichts weiter.“
„Was, Sie haben die Schuhe geputzt
„Ja,“ antwortete er einfach. „Jch hatte geſtern abend noch

den Einfall, einmal ins Gepäckzimmer zu ſehen, um mir ein
Gepäckſtück geben zu laß das man in mein Zimmer zu ſtellen
verſäumt ſatte. Dort fand ich den Hoteldiener mit verbunde-

ner Hand vor. Er erzählte mir, er habe ſich die Hand beim
Aufladen eines einer Dame gehörenden Saratoga ein Sara-
toga ſei ein großer Koffer, erklärte er mir gequetſcht, und
da bat ich ihn, mir das Putzen der Schuhe zu überlaſſen, mitdem er gerade beſchäftigt war. Er weigerte ſich zuerſt, doch ich

lietz nicht ab und ſchließlich überließ er mir die Herrenſchuhe:
die Damenſchuhe könnte er ſchon noch putzen, ſagte er, ohne ſich
weiter weh zu thun. Wahrſcheinlich iſt dazu weniger Geſchick
lichkeit erforderlich. Uebrigens machte er mir das Kompliment,
daß ich Schuhe ebenſo zu putzen verſtände wie er ſelbſt.
„„Hat Sie etwa jemand geſehen ſtieß ich hervor, und ich

fühlte, daß der Angſtſchweiß mir aus allen Poren brach.
„Nein, wir waren die ganze Zeit allein. Der Hoteldiener

hatte ſeine Arbeit mit dem Gepäck eben zu Ende gebracht, ſo
daß wir uns ungeſtört und gemütlich unterhalten konnten. Der
Mann iſt ſehr geſcheit. Er erzählte mir von dem Trinkgelder-
unweſen. daß auch Sie ſchon beklagten. Er ſagte, die Ange
ſtellten haſſen dieſe Unſitte ebenſo wie die Gäſte, aber ſie ſeien
darauf angewieſen. Die Hoteldiener rechnen damit bei Feſt
ſe ung d Lohnes. Es iſt ein praächtiger, offenherziger

enſch und
„Mr. Homos,“ fiel ich ihm mit großer Beſtimmtheit ins Wort,

„ich möchte ein paar ernſte Worte mit Jhnen reden, und ich
hoffe, Sie werden ſich nicht verletzt fühlen, wenn ich mich etwas
offen ausdrücke; ich habe nur ihr Beſtes im Auge.“ Das war
nicht gerade die volle Wahrheit, und im Jnnern fühlte ich, als
er mir im voraus dankte, ein wenig Verlangen, ebenſo viel be
ſchämende Treu rig zu beſitzen. Doch fuhr ich r „Da
Sie mein Gaſt ſind, habe ich die Pflicht, Sie darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß ſolche Dienſtleiſtungen für andere bei uns
keine ſo einfache Sache ſind, als Jhnen das vorkommen mag.
Jch nehme gern an, daß Sie von Jhrem guten Herzen gedrängt
wurden, ich begreife aber nicht, wie Sie nach alledem, was Sie
über unſer Land geleſen haben, noch nicht wiſſen, daß Amerika
und Altrurien auch in Bezug auf das perſönliche Benehmen
des einzelnen zwei grundverſchiedene Dinge ſind. Beide Län-
der ſind Republiken, ich weiß; aber Amerika iſt eine Republik,
wo jeder auf ſich ſelbſt angewieſen iſt, und Sie kö r
nicht mir nichts dir nichts anderen bei allen möglichen Ve

Nach einem berühmten Badeort am Hudſon öegengte
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freiſinnige Mehrheit der Stadtverordneten „ſozialpolitiſcher“
ſein könnte als der Magiſtrat, iſt ebenſo ausgeſchloſſen.

Was von Berlin gilt, gilt von den meiſten andren Ge
meinden.

Es fragt ſich nun, welche präziſen Forderungen wir zuſtellen haben, wo die Stadtverwaltungen es ablehnen, in der

Arbeitsloſenfrage Sozialpolitik größeren Stils zu treiben. Und
da meinen wir, muß die Sozialdemokratie unter allen Um-
ſtänden darauf dringen, daß die Arbeitsloſigkeit nicht
zu einer Frage der ſtädtiſchen Armenverwaltung werde.
Und damit dieſer Weg nicht beſchritten werde, müſſen die ſozial-
demokratiſchen Kommunalvertreter mit aller Entſchiedenheit
fordern, daß die Stadt ſofort den Gewerkſchaften größere
Summen zur Verfügung ſtellt, damit dieſe aus ihren
Unterftützungsfonds in ausgiebigerem Maße, als es
ihnen jetzt möglich iſt, für ihre arbeitslos gewordenen
Mitglieder ſorgen können. Eine Gemeinde, die dieſer
Forderung nicht nachkommt, verſtößt gegen ihre elementarſten
Pflichten.

Wir erinnern daran, daß, als in Sachſen der Krach eine
größere Anzahl Mittelſtandsexiſtenzen traf, ſofort in Dresden
und, irren wir nicht, auch in Leipzig, umfangreiche Kredite aus
ſtädtiſchen Mitteln bereit geſtellt wurden, um die Folgen des
Zuſammenbruches zu mildern.

Was Leuten, die immer noch etwas „auf der Bank“ hatten,
bewilligt wurde, muß den beſitzloſen Proletariern mit hundert-
fach größerem Recht zugeſtanden werden.

Arbeitsloſigkeit iſt eine von den Betroffenen unverſchuldete
Kataſtrophe wie Hochwaſſer und Mißernte. Und wie in dieſen
Fällen, ſo muß auch bei Arbeitsloſigkeit die Unterſtützung aus
öffentlichen Mitteln eingreifen. Als im Frühjahr ein Teil der
Landwirte durch den Mißwachs der Winterſaat geſchädigt
wurden, da verlangten ſie und erhielten ſie erhebliche Staats-
unterſtützungen. Wir haben nichts davon gehört, daß man ſie
auf das Armenrecht verwieſen hätte. Die Zuweiſung
der Mittel geſchah an die Organiſationen der Land-
wirte!

Gerade jetzt verlangen die Beſitzenden der Landwirtſchaft,
wegen ihres angeblichen Notſtandes, Milliarden von Zollunter-
ſtützungen vom Reiche und vom Volke. Sie werden nicht aufs
Schneeſchippen in den Städten, auch nicht auf entehrende
Almoſen hingewieſen. Nein, ſie fordern und erhalten.

Wird man es wagen, den ſchuldloſen Opfern der wirtſchaft-
lichen Kriſis, den Arbeitern, die Unterſtützung zu verſagen
Die Organiſationen der Arbeiter haben ein Recht,
die Zuweiſung von kommunalen Geldern zu ver-
langen und ſie werden dieſes Recht nachdrücklich
geltend machen.

Die Aufhebung des Koalitionsrechtes durch einen
Bürgermeiſter.

Zur Bekämpfung der däniſchen Agitation in Nordſchleswig
iſt der Bürgermeiſter von Apenrade auf ein Mittel verfallen,
das nicht einmal Herr v. Köller angewandt hat. Bürgermeiſter
Rickmers hat allen Filialen der Gewerkſchaften in Apenrade
ein Schreiben zugeſtellt: „Nach dem Vereinsgeſetz vom 11. März
1850 ſind alle Preußen berechtigt, ſich zu verſammeln und ſich
zu Vereinen zuſammenzuſchließen. Ein gleiches Recht ſteht den
Ausländern nicht zu.“ Er fordert deshalb die Gewerkſchaften
auf, alle Ausländer von der Mitgliedſchaft auszuſchließen und
innerhalb acht Tagen Auskunft darüber zu erteilen, ob noch
Ausländer im Verbande als Mitglieder vorhanden ſind. Unſer
Parteiblatt in Kiel fordert die Gewerkſchaften in Apenrade auf,
das Schreiben des Bürgermeiſters zu ignorieren, da im Vereins-
geſetz ſich nirgend die Beſtimmung finde, daß nur Preußen das
Recht hätten, öffentliche Verſammlungen zu beſuchen oder Ver-
einen anzugehören. Ueberdies habe die Reichsgewerbeordnung
alle Verbote und Straſbeſtimmungen gegen Gewerbetreibende,
gewerbliche Gehilfen e. wegen Verabredungen und Vereinigungen
zum Behufe der Erlangung günſtiger Lohn- und Arbeits-
bedingungen aufgehoben.

Die Kunſtrede des Kaiſers.
Den Auslaſſungen des Kaiſers über die Kunſt wird auch

in der bürgerlichen Preſſe wenig zugeſtimmt. Nur einige
liberale Blätter ſchwelgen in byzantiniſcher Begeiſterung

über „die anregende Kraft“ der kaiſerlichen Worte auf dem
Gebiete der Kunſt. Allein dieſe Stimmen ſind nur vereinzelt.
Wir beſchränken uns darauf, nur das Urteil eines ſüddeutſchen
Blattes über die Kunſtrede zu bringen. Die monarchiſch ge-
ſinnten und regierungsfrommen Münchener Neueſten Nach-
richten ſchreiben: „Wenn ein Fürſt als Landesherr glaubt,
ſeinen Unterthanen die Geſetze und Wege der Kunſt vorſchreiben
zu dürfen und ſollen, wenn er die von ihm bevorzugte Aeſthe-
tik als die allein und ewig giltige verkündigt, ſo heißt das,
den ſeit dem Weſtfäliſchen Frieden abgeſchafften Grundſatz
Cujus regio, ejus religio (Weſſen Land, deſſen Konfeſſion) in
Sachen des freien Geiſteslebens wieder einführen und das

Prin ſaropapismus mit dem unprotee i le verquicken wollen.
Wenn wir noch hinzufügen, daß wir jene Worte des Kaiſers,

in denen er allen übrigen Kulturvölkern die ideale Geſinnung
abſpricht und ſie allein bei dem deutſchen Volke noch zu finden
erklärt, aus politiſchen Gründen und im Sinne abwägender
Gerechtigkeit aufs tiefſte beklagen müſſen, ſo haben wir das
Hauptſächlichſte geſagt, was zu ſagen uns Pflicht ſchien. Wäre
es nicht der deutſche Kaiſer, der die Rede gehalten, ſie müßte
freilich viel eingehender analyſiert werden.“
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Eine neue Feſtung ſoll von den deutſchen Militärbehörden
zur Deckung des ſogenannten Vogeſenloches in der Nähe der
Schweizer Grenze errichtet werden. Ueber den militäriſchen
Wert dieſes neuen und koſtſpieligen Unternehmens haben ſich viele
Fachleute ſehr abſprechend geänßert. Auch Moltke hielt eine
Feſtung an jener Stelle gegen einen etwaigen Einfall der
Franzoſen für ganz unzwe i Aber auch im Auslande
erregt der Plan Bedenken. Franzöſiſchen Blättern wird aus
Bern gemeldet, daß der ſchweizeriſche Bundesrat bei der deut-
ſchen Regierung Einwand erheben will gegen die Errichtung
einer Feſtung in der Nähe von Baſel. Der Bundesrat ſtützt
ſich dabei auf den Vertrag vom 20. November 1815, auf Grund
deſſen Frankreich, das damals das linke Rheinufer in Beſitzhatte, ſich verpflichtete, die Feſtung von Hüningen zu ſchleifen

und drei Meilen in der Umgegend von Baſel keine Befeſtig
ungen wieder aufzurichten. Seit 1871 iſt dieſer Vertrag auf
Deutſchland übergegangen. Die Frage wird nur die ſein, ob
der Vertrag auch Geltung für das rechte Rheinufer hat; formell
vielleicht nicht, dem Geiſte des Vertrags entſprechend jedoch wohl.

Zolltarifgegner im Bundesrate. Die Oldenburger
Nachrichten für Stadt und Land bringen aus anſcheinend gut
informierter Quelle die Nachricht, der Vertreter von Oldenburg
im Bundesrat habe gegen den Zolltarif geſtimmt, ebenſo hätten
dies die Vertreter der Hanſaſtädte, des Herzogtums Sachſen-
Koburg-Gotha und Reuß ä. L. gethan.

Wirkung des deutſchen Zolltarifes auf das Ausland.
Die Frankf. Ztg. meldet aus Budapeſt: Die Handelskammer
hat in der Frage des deutſchen Zolltarifs ein Memorandum
verfaßt, worin betont wird, daß der deutſche Tarifentwurf
den Abſchluß eines Tarifvertrags kaum ermög-
lichen werde, ſo daß Ungarn, wenn vielleicht auch nur
vorübergehend, gezwungen ſei, den Zollkrieg aufzunehmen und
als Repreſſalien entſprechend hohe Vergeltungszölle gegen
Deutſchland aufzuſtellen.

Ein neuer Machezug in Ausſicht Ein militäriſches
Vorgehen der deutſchen RegierungßgegenhVenezuela, um dort
ihre Forderungen durchzuſetzen, iſt, wie der Berl. Lokalanz. zu
berichten weiß, vorbereitet. Der Zeitpunkt, den man zur Ent-
ſendung eines Kriegsſchiffes wählen wird, dürfte nicht mehr
fern liegen, wenn Venezuela ſeine Paſſivität gegenüber unſeren
Anſprüchen nicht in letzter Stunde aufgeben ſollte.

Antiſemitiſche Heldenthaten. Am Freitag gab in Berlin
zu lärmenden Szenen eine Verſammlung Anlaß, welche der
Berichterſtatter George einberufen hatte, über ſenſationelle Ent
hüllungen in der Konitzer Mordaffaire zu ſprechen. Als der
Einberufer erſchien, entſtanden lärmende Szenen ſeitens der
Antiſemiten, ſo daß der Redner nicht zu Worte kommen
konnte. Die überwachenden Beamten löſten darauf die Ver-
ſammlung auf.

Kulturaufgaben leiden in Preußen nicht. Der Berl.
Volkszeitung wird aus der Provinz Poſen geſchrieben: Seit
Jahr und Tag hat es in der Schule I zu Glinau (bei Neuto-
miſchel, Reg.Bez. Poſen) durchgeregnet. Lehrerwohnung und
Klaſſe waren öfters gefährdet. Kürzlich ſtürzte die Decke der
Klaſſe ein, infolgedeſſen mußte der Unterricht geſchloſſen werden.
Die Schulkinder ſind auf die benachbarten Schulen verteilt.
Die Gemeinde G. iſt ſehr arm; ſie muß zum Unterhalt von
vier Schulen beiſteuern.

Als Beitrag zu den Klagen über die Not der Land-
wirtſchaft wird dem Hamburger Echo aus Bergedorf be-
richtet: Vor kurzem fand im Lokal des Herrn Elvers, Berge-
dorfer Schleuſe, eine Bauernhochzeit ſtatt, zu welcher nicht
weniger als 224 Perſonen eingeladen waren, für deren Be-
wirtung dem Lokalinhaber allein über 2000 M. ausbezahlt
wurden.

Ansland.
Oeſtreich. Die Polizei gegen Arbeitsloſe Bürger-

liche Blätter berichten aus Budapeſt: Etwa 10000 Arbeits-
loſe veranſtalteten Sonnabend mittag ernſte Straßenexzeſſe und
zertrümmerten die Fenſterſcheiben aller Geſchäfte. Die Polizei
mußte wiederholt energiſch einſchreiten, wobei zahlreiche Ver-
wundungen vorkamen und viele Verhaftungen erfolgten.

kreich. Republikaniſche Geiſtesfreiheit. Der
„Affaire Herve“ folgt ein „Fall Lapicque“. für
öffentlichen Unterricht Leygues hat den Pariſer Profeſſor Herrn
Lapicque auf ſechs Monate ſeines Amtes an der Pariſer Uni
verſität enthoben. Lapicque hatte, wie wir ſ. Zt. mitteilten,
am Tage nach der Verurteilung Herves in der Petite Repu
blique einen Aufruf an die Univerſitätslehrer gerichtet, in wel
chem er zur Organiſation aufforderte. Er ſtellte den Gelehrten
das Beiſpiel der Arbeiter vor Augen, die, wenn einer der ihren
gemaßregelt wird für dieſen eintreten, ihn ſchützen und unter
ſtützen er eröffnete eine Sammlung zu gunſten des gemaß-
regelten Kollegen. Zugleich forderte er „alle diejenigen, welche
ſich durch den Spruch des Univerſitätsgerichts in ihrer Unab-
hängigkeit und ihrer Würde betroffen“ fühlen, auf, ſich zu orga
niſieren. Der Aufruf war mit ſeinem vollen Namen und
Adreſſe unterzeichnet, nun iſt auch er ein Opfer miniſterieller
Unduldſamkeit geworden. Der ſozialiſtiſche Deputierte Alle
manne hat eine Jnterpellation über den Fall Lapicque ange-
kündigt.

Anarchiſtiſche Kundgebungen. Sechshundert
Keſſelarbeiter, welche am Freitag von dem Begräbnis eines
Kameraden zurückkehrten, ſtießen Hochrufe auf die Anarchie und
Pereatrufe auf Frankreich aus. Es kam zu einem Konflikt mit
der Polizei, wobei mehrere Perſonen ſchwer verletzt wurden.
Zwanzig Perſonen wurden verhaftet.

Holland. Ein engliſcher Spion Wie der W Ztg.
wird, iſt es der r 7 r gelungen, in der

zerſon eines vorübergehend als Hilfsſchreiber in der Brüſſeler
Transvaalgeſellſchaft Beſchäftigten den Urheber aller unwahren
Ausſtreuungen gegen das Königspaar feſtzuſtellen. Derſelbe
hatte ſich als Spion Englands verdächtig gemacht und verübteſpäter den bekannten Streich auf dem Vrüſſeler Nordbahnhof,

erdi er bei der Durchfahrt Dr. Leyds deſſen Aktenkoffer ent
wendete.

Belgien. Die internationale Zuckerkonferenz iſt
nach 6tägiger Sitzungsdauer in die Ferien gegangen. Die
Konferenz hat ſich nach den Feſtſtellungen des Präſidenten zur
Aufgabe gemacht, eine Verſtändigung herbeizuführen 1. über
die Abſchaffung der direkten Ausfuhrprämien, 2. die Aufhebung
aller indirekter Prämien welche in den verſchiedenen Staaten
durch die Geſetzgebung zu gunſten der Zuckerproduktion er-
richtet worden ſind die letzteren ſollen ſtufenweiſe verringert
beziehentlich aufgehoben werden. Die belgiſche Regierung hatein Projekt vorgeſchlagen, welches die Gründung einer ter

nationalen Kommiſſion vorſieht. Dieſelbe ſoll das Recht haben,
die Produktion zu überwachen und Strafen bis zu 100 000
Franks, im Wiederholungsfalle bis zu 400 000 Franks zu ver
hängen. Die Sitzungen beginnen wieder am 7. Januar.

Der König als Finanzgenie. Wie der Soir be-
richtet, haben die beiden Delegierten des Königs Leopold beider amerikaniſchen Geſellſchaft, die mit dem Bau der Eiſen

bahn Hankau-Kanton beauftragt iſt, durchgeſetzt, daß die Hälfte
aller Lieferungen für den Bau der Eiſenbahn belgiſchen Firmen
übertragen wird. Die Summe, welche der belgiſchen Jn
duſtrie hierdurch zufließt, beläuft ſich auf 400——500 Millionen
Franks. Der König konnte dies durchſetzen, weil er Haupt-
aktionär der Bahn iſt.

Jtalien. Eine Volksabſtimmung. Jn Mailand hat
dieſer Tage zum erſtenmal die Bevölkerung durch Referendum
in einer finanziellen Angelegenheit der Stadt mit zu entſcheiden
gehabt. Die Frage war, zu wiſſen, ob die Kommune nach wie
dem Theater de la Scala eine jährliche Subvention von
vor 150000 Frs. zukommen laſſen ſoll oder nicht. Mit 11000gegen 7000 Stimmen hat die Bevölkerung Mailands ſich gegen

die Subventionierung ausgeſprochen. Damit iſt die Exiſtenz
des Theaters gefährdet. Eine geſetzliche Giltigkeit hat das
Referendum freilich nicht, aber der Magiſtrat wird kaum um
hin können, auf die Abſtimmung Rückſicht zu nehmen.

Türkei. Der engliſch-türkiſche Konflikt nimmt
einen ernſthafteren Charakter an. Daily Erxpreß meldet aus
Odeſſa: Ein ruſſiſcher Kreuzer ging nach Koweit ab. JmFalle, daß England thatſachkich von Koweit Be-

ſitz ergreifen ſollte, wird Rußland Kompen-
ſationen an einem anderen Punkte des perſiſchen
Meerbuſens verlangen. Jn Rußland meint man, daß
ein ernſter Konflikt bevorſtehe, während engliſche Blätter dies
nicht glauben.

Rußland. Beſtrafte Demonſtranten. Die wegen
Ruheſtörungen und Herrunterreißen des Wappenſchildes vom
deutſchen Generalkonſulat in Warſchau verhafteten 21 Studen
ten wurden zu zwei Wochen bis 3 Monaten Arreſt verurteilt.

Der Krieg in Südafrika.
Den Buren iſt von engliſcher Seite der Vorwurf gemacht

worden, daß ſie Eingeborene ermordet hätten. Dies wird jetzt
von Dr. Leyds beſtritten.

tungen helfen, wie Sie das vielleicht zu Hauſe thun das iſt
ebenſo gefährlich wie lächerlich. Sie müſſen dieſer Thatſache
immer eingedenk ſein, ſonſt verfallen Sie in Fehler, die Jhnen
ſehr leicht Verlegenheiten bereiten können, und,“ hielt ich mich
für verpflichtet, hinzuzufügen, „Jhren Freunden auch. Jch hatte
wirklich gehofft, daß Sie nach alledem, was ich und meine
Freunde Jhnen über unſere Ziviliſation auseinandergeſetzthatten, nicht mehr ſolche Dummheiten begehen würden. Sobald
ich mich angekleidet habe, werde ich den Hoteldiener aufſuchen
und ihn bitten, niemanden von der Sache Mitteilung zu machen,
doch muß ich Jhnen bekennen, daß ich es, nicht gern thue: Jhre
Anſichten und Gewohnheiten ſind ihm ſicher ſo fremd, daß er
glauben wird, ich wolle ihn aufziehen.“

„Jch glaube nicht, daß er ſo etwas denken wird,“ ſagte der
Altrurier, „ich hoffe auch, Sie werden die Sache nicht ſo ſchlimm
finden, als Sie Jhnen jetzt vorkommt. Es thut mir außer-
ordentlich leid, daß ich unrecht gethan

„O, an ſich war's natürlich kein Unrecht. Nur unter den
Umſtänden. Ganz allgemein genommen iſt es ſehr richtig,
einem Menſchen Hilfe zu gewähren, der ſie braucht: das wird
niemand leugnen, ſelbſt nicht in einem Lande, wo jeder auf ſich
ſelbſt angewieſen iſt.“

„Das freut mich aufrichtig,“ ſagte der Altrurier. „Dann bin
ich doch wenigſtens nicht ganz radikal verfahren. Uebrigens
brauchen Sie dem Diener keineswegs die altruriſchen Jdeen
auseinanderzuſetzen. Das habe ich bereits ſelbſt gethan. Sie
ſchienen ihm auch durchaus begreiflich. Er meinte, die Armen
ſollten danach handeln, ſelbſt hier, thäten ſie das nicht, könne
ihnen nie Hilfe werden. Er ſagte, die Armen ſollten einander
beiſtehen, wie wir das in Altrurien thun. Er lachte über die
amerikaniſche Unabhängigkeit. Die Reichen wären unabhängig,
niemand ſonſt. Sie ſehen, Sie brauchen ſich keine Mühe mehr
zu geben, mit ihm zu ſprechen. Jch bin übrigens auch beſorgt
geweſen, alles zu vermeiden, was ich nach Jhren und Jhrer
Freunde Reden als unpaſſend betrachten mußte. Jch frug ihn
zuerſt, ob niemand da ſei, der ihm für Geld bei ſeinem Schuh-
putzen helfen würde, in dieſem Falle würde ich's gern bezahlen.
Er ſagte aber, er wüßte niemanden, der ſich dazu herbeilaſſen
würde. Er habe das Putzen der Schuhe übernehmen müſſen,
ſonſt hätte er die Stelle nicht bekommen. Sonſt betrachte jeder
mann im Hauſe das r als eine Schande, und um
keinen Preis, weder um Geld noch aus Gefälligkeit, würde ſich

Unrecht, ihm meine Dienſte anzubieten.“ t
Jch ſah, daß die Geſchichte einfach hoffnungslos ſtand.

m frug ich: „Und was ſagte er? Bewmerkte er ſonſt
nichts

„Was denn ſonſt frug der Altrurier etwas verwundert.
„Schien es Jhnen nicht, daß wenn kein anderer Dienſtbote

ſich herbeilaſſen wollte, ihm zu helfen und er ſelbſt die Schuhe
nur putzte, weil er es wußte, das ſchwerlich eine Arbeit für Sie
ſein konnte

„Nein, gar nicht,“ ſagte der Altruxier mit vollkommener
Seelenruhe. Er ſchien die Verzweiflung zu bemerken, die ich
nach dieſer Antwort empfand, denn er frug: „Warum hätte
ich zögern ſollen, etwas für andere zu thun, das ich für mich
ſelbſt doch immer thue

„Es giebt eine ganze Menge Dinge, die, obwohl wir ſie ganz
gern für uns ſelbſt thun, wir doch für andere nicht machen
würden,“ entgegnete ich. „Aber auch dieſes Prinzip, das ich
für falſch und unlogiſch halte, kann Sie nicht rechtfertigen. Ein
Gentleman kann es ſich nicht einfallen laſſen, ſeine Schuhe
ſelbſt zu putzen. Das verletzt ſein Gefühl, ſeine Selbſtachtung.
Es iſt eine von den Arbeiten, die er auf keinen Fall ver-
rn wird, wenn er jemanden anders auftreiben kann, ſie zu

jun.“
„Dann verletzt es in Amerika alſo nicht das Gefühl des

Gentlemans,“ ſagte der Altrurier, „etwas von anderen für ſich
thun zu laſſen, das er ſelbſt nicht thun würde

„Gewiß nicht.“
„Ah,“ erwiderte er, „dann freilich verſtehen wir in Altrurien

etwas anderes unter dem Wort Gentleman. Jetzt ſehe ich ein,
daß ich einen Fehler beging. Jn Zukunft will ich vorſichtiger
ein.

r geh hielt es für das Beſte, die Sache auf ſich beruhen zu
aſſen.

„Nebenbei geſagt,“ warf ich ein, „wie würde Jhnen eine Tour

in die Berge gefallen 4„Jch wäre entzückt!“ rief der Altruer freudig aus, ſo daß ich
i der Abſicht ſchämte, die mich zu der Einladung bewogen

atte.
„Dann wollen wir uns ſofort nach dem Frühſtück auf-

a Zenre erwarte Sie in einer halben Stunde unten an
er Treppe.

einer dazu verſtehen, ihm zu helfen. Danach ſchien es mir kein Jch fürchtete ſchon, er würde mir getreu ſeinen Anſchauungen
bei meiner Toilette behilflich ſein wollen. Glücklicherweiſe
in er nicht daran zu denken, er entfernte ſich ohne
weiteres.

Unten fand ich ihn mit Mrs. Makely, die, nachdem ſie ihrer
Bewunderung der Schönheit der Berge im Sonnenlichte des
Morgens Ausdruck gegeben, begann „Wundern Sie ſich nicht,
mich zu ſo unnatürlicher Stunde auf zu ſehen Jch weiß nicht,
war's die Aufregung über unſer Geſpräch von geſtern abend
oder was ſonſt, mein Sulfonal“) hat nicht gewirkt, obwohl ich
fünfzehn Gran genommen habe, und ſo bin ich mit den
Lerchen aufgeſtanden. Die Luft iſt ja ſo wunderbar, daß ich
mir nichts draus mache, dann und wann eine Nacht nicht zu
ſchlafen. Jch glaube mit ein bißchen Praxis könnte man ſich
hier das Schlafen überhaupt abgewöhnen: ich wenigſtens könnte
es, der arme Mr. Tag würde es freilich nicht können, fürchteich. Er macht ſich mein frühes Aufſtehen zu nutze und ſteht nur
um ſo ſpäter auf. Jch muß ohne ihn zum Frühſtück gehen.Wiſſen Sie, wie dreiſt ich geweſen bin h habe angeordnet,
daß Jhnen beim Diner Plätze an unſerem Tiſche eingeräumt
werden. Jch weiß, Mr. Twelvemough, daß Sie davon nicht
ſehr erbaut ſein werden, denn Sie wollen Mr. Homos natur

aber ich laß' es einfach nicht zu; Sie müſſen ſich fügen, es h
Jhnen nichts.“

Ein Schlafmittel.
Kleines Gewicht.

Heiteres.
Jm Freibad. Ein pfälziſcher Lehrer geht mit G

Söhnchen zum Baden. Nachdem ſich beide entkleidet, ins er
egangen ſind und der Alte ſich abgekühlt hat, entſpinnt ſich
olgendes Geſpräch:

„Hoſcht Dein Kopp ins Waſſer 'neingſchteckt, Jakoble
„Wie, Vaterle
„Ob d' Dein Kopp ins Waſſer 'neingſchteckt hoſcht
„Wie, Vaterle, wie

(Fortſetzung folgt.)

„Ob d' Dein dreckete, ſaudumme Meerzwiebelkopp ins Waſſer

nei ckt t7“geh

gemäß ganz für ſich haben, und ich ſchelte Sie deshalb i
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Die Times melden aus Brüſſel: Dr. Leyds erklärte in einer
n Roſeberys Hinweis auf Hinmordungen von Ein

geborenen durch die Buren ſei ungeheuerlich und abgeſchmackt.
Ferner erklärte Leyds, daß kein Friedensunterhändler gepeitſcht
oder getötet worden ſei. Ein jeder, der als Friedensunterhändler
von den engliſchen Befehlshabern beglaubigt geweſen ſei, ſei freund-
lich behandelt worden. Morgendaahl, der auf Befehl de Wets er
ſchoſſen worden ſei, ſei kein Friedensunterhändler geweſen.

Neue engliſche Truppenſendungen nach Südafrika werden
vorbereitet. 2000 Mann Yeomanry ſollen ſofort einberufen
und im Laufe der Monate Januar und Februar eingeſchifft
werden. Ein Freitag abend erlaſſener Armeebefehl verfügt die
Aufſtellung ſechs weiterer Milizbataillone.

Nord amerikaniſche Neutralität. Aus New-Orleans
wird berichtet, daß ſeit Beginn des ſüdafrikaniſchen Krieges von
m 150 000 Pferde und Mauleſel nach Südafrika gebracht
wurden.

5 oziales.
Wirkungen der Kriſis. Nach den vorläufigen Mit-

teilungen des Statiſtiſchen Amtes gelangten im 3. Quartal
1901 im Deutſchen Reiche 2337 neue Konkurſe zur Zählung
gegen 1765 im 3. Quartal des Vorjahres.

Hungernde Kinder. Jn einer Arbeitsloſen-Verſamm-
lung der Baubranche in Görlitz teilte der Redner auch
folgende Epiſode mit „Die Not des Volkes führen die
Junker à la Arnim auf das „Saufen“ des Volkes zurück.
Aehnliche Fälle wie der Kölner paſſieren auch hier. Am
Montag früh weinte in der hieſigen Hoheſchule, Klaſſe 3b,
ein Kind, weil es ſeit Sonntag früh nichts gegeſſen
hatte, ſeiner Ausſage nach. Der Lehrer kaufte dem Kinde
für ſein Geld Milch und eine Schnitte!“

Proletarier-Elend. Ohnmächtig zuſammengeſtürzt iſt
im Schöffengerichtsſaale in Nürnberg ein Mädchen in
dem Augenblicke, als es vom Vorſitzenden aufgefordert wurde,
ſich zu erheben und das Urteil anzuhören. Das Mädchen
wurde ins Zeugenzimmer geſchafft, wo es nach längerer Zeit
wieder zu ſich kam. Die wegen Diebſtahls Angeklagte erhielt
einen Tag Gefängnis. Die Verhandlung entrollte ein kleines
Stück Proletarier-Elend. Das Mädchen hatte aus einem Hofe
eine Stange entwendet und zum Feuerſchüren verwandt, weil
es ſeine zwei Kinder nicht frieren laſſen wollte, denn zum
Holzkaufen hatte das Mädchen kein Geld.

Zolizeiliches und Gerichtliches.
Einem groben Schwindel ſind die Redakteure der

Sächſiſchen Arbeiterzeitung, Fleißner und Nitzſche, zum
Opfer gefallen. Jm Auguſt dieſes Jahres ſollte die Frau des
Bürſtenbinders Simon unter der Beſchuldigung des Kindes-
mordes verhaftet, dabei unterſucht und ihr die Leibesfrucht bei
der Unterſuchung h worden ſein. Der Ehemann hatte
das mit allen Zeichen des Entſetzens auch der Redaktion vor-
getragen und die Frau, die man dann aufgeſucht und auf die
Folgen aufmerkſam gemacht, wenn etwas an der Sache nicht
wahr wäre, beſtätigte alles. Es ſtellte ſich aber, leider zu ſpät,
heraus, daß die Frau die ganze Geſchichte erfunden hatte, weil
ſie ihren Mann nicht wiſſen laſſen wollte, daß ſie wegen Dieb-
ſtahls polizeilich vernommen worden war.
Durch die Veröffentlichung der Erzählung der Frau Simon
iſt die Polizeidirektion in Dresden, ſowie Gerichtsbeamte und
Gerichtsärzte beleidigt worden. Beide Genoſſen wurden zu-
ſammen zu 2400 Mark Geldſtrafe verurteilt. Charakteriſtiſch
für das Verhalten der Behörden gegenüber der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe iſt der Umſtand, daß Polizei und Juſtiz, ob
wohl ſie von den Schwindeleien der Frau Simon ſchon lange
Kenntnis hatten, das Dresdener Parteiblatt ruhig im Jrrtum
ließen, anſtatt r von der richtigen Sachlage Mitteilung
zu machen, ſo daß unſere getäuſchten Genoſſen noch Artikel
brachten, die jetzt zu ihrer Verurteilung geführt haben.

Barteinachrichten.
Ueber die Konfſiskation der Weihnachtszeitung teilt

die Buchhandlung Vorwärts mit: Bei der zweiten Hausſuchung
handelte es ſich für die Polizei darum, diejenigen Adreſſaten zu
erfahren, an welche die bereits verſandten 40000 Exemplare der
Weihnachtszeitung gegangen waren. Die Buchhandlung Vor-
wärts hatte Vorkehrungen getroffen, daß die Polizei weder die
geſuchten Beſtellkarten noch die Verſendungsliſten finden konnte.
In die Bücher und Kladden waren die Poſten auch nicht über-
tragen, da frühere Konfiskationen es rätlich erſcheinen ließen,
dieſe Uebertragung erſt nachträglich nach Bedarf vorzunehmen.
Deshalb konnte die Buchhandlung der angedrohten und dann
auch rallsggenen Beſchlagnahme der Geſchäftsbücher n dieſer
Richtung hin mit Ruhe gegenüberſtehen. Nicht eine Beſtellung,
nicht eine Adreſſe hat die Polizei von der Buchhandlung Vor-
wärts erfahren. Und ſelbſt wenn in den beſchlagnahmten Ge
ſchäftsbüchern das geſuchte Material zu finden geweſen wäre,
ſo hätte die Polizei ihre Hoffnung bezähmen müſſen, denn die
Geſchäftsbücher wurden von der Buchhandlung Vorwärts der
Polizei in verſiegelten Paketen übergeben; nur der Unter-
ſuchungsrichter nicht aber die Polizei hat das Recht, ſie
zu öffnen, und zwar nur in Gegenwart des Eigentümers. Bis
Sonnabend m hatte aber der Prokuriſt der Buchhandlung
Vorwärts trotzdem am Nachmittag des Sonnabends die drei-
tägige Friſt ablief, innerhalb deren die richterliche Beſtätigung
der vorläufigen, nicht auf Gerichtsbeſchluß vorgenommenen Be
chlagnahme nachgeſucht werden ſoll, keinerlei Nachricht oder
orladung. Auf eine Beſchwerde und Frage bei dem die Aktion

leitenden Herrn Kriminalkommiſſar Groß, wurde am Mittag
unſerem Genoſſen Fiſcher einfach der Beſcheid, Akten wie Ge-
ſchäftsbücher ſeien bereits nach Moabit gebracht. Aber am
Sonnabend mittag war die Strafkammer, welche über die ein
gelegte Beſchwerde zu entſcheiden hat, noch nicht im Beſitz der
Akten; dieſe befanden ſich bei der Staatsanwaltſchaft.

Für die Parteigenoſſen giebt die l der Weih-
nachts Zeitung aber Anlaß, endlich mit dem Syſtem der Saum
ſeligkeit zu brechen, das allmählich vielerorts bei der Jufgage
der Beſtellung für ſolche Parteipublikationen geübt wird. Alle
Beſtellungen auf die WeihnachtsZeitung, welche zu dem vonder Buchhandiun Vorwärts angegebenen Termin g aangey
ſind, waren erledigt; und nur der Umſtand, daß täglich bis
heute noch Dutzende von Beſtellungen nachhinkten, machte es
notwendig, eine ſo große Zahl von Exemplaren vorrätig zu
halten, ſo daß die Polizei natürlich einen guten Griff machte.

Totenliſte der Partei. m Leipzig ſtarb vor einigen
Tagen ein alter Parteigenoſſe,
der zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes überall um geberegt
Verbindung mit dem Thüringer Wald längere Zeit aufrecht
erhielt. Die Genoſſen werden ſein Andenken in Ehren halten.

Die internationale ſozialiſtiſche Vereinigung wirdam 30. Dezember in Brüſſel im Volkshauſe tagen. Jn dieſer
erſten Ding des internationalen Bureaus en die ſozia
liſtiſchen Delegierten der verſchiedenen Länder die a in ihren
Ländern und zwar: Vaillant für Frankreich, Quelſch fürland, van Kol und Troelſtra für Holland, Kritſchewsky für
Rußland, Vandervelde und Anſeele für Belgien darlegen.

Angſt vor der r Unſere Parteigenoſſen in aben bei den Stadtverordnetenwahlen recht
erfreuliche Erfolge erzielt. Darum hat das Forſter Fabri
kantentum es mit der Angſt Prwieat, und Glgunigt hat man
das Wahlrecht etwas verſchlechtert. d ir r. rn neue n 0 n uder la Burchſchant eingeführt wart d.

onſtant Gieſeke aus Gotha,

diejenigen Wähler in die höhere Klaſſe ein, die das 14fache desauf einen Wähler der unteren Klaſſe durchſchnittlich entfallen

den Steuerſatzes bezahlen, während bisher der einfache Durch-
ſchnitt genügte. Dadurch werden etwa 200 Wähler, die bisher
in der zweiten Saſſe wählten, in die dritte hineingedrückt, und
da dies Leute mit höherem Einkommen ſind, hofft man, zaß ſie
zur Erſchwerung oder Verhinderung ſozialdemokratiſcher Wahlen
in der dritten Klaſſe beitragen werden.

Gewerkſchaftliches.
Arbeiter -Organiſation oder Desorganiſation? Ein

neues Gewerkſchaftsorgan herauszugeben, haben die „neutralen“
Jnduſtriearbeiter-Vereine von Jſerlohn-Lüdenſcheid beſchloſſen.
Gleichzeitig wurde auch an Stelle des ausſcheidenden Arbeiter
ſekretärs Märtens Müller-Leipzig zum Sekretär gewählt. Die
Arbeiter des Kreiſes Jſerlohn-Lüdenſcheid haben ſich noch nicht
den Zentralverbänden der Gewerkſchaften angeſchloſſen, ſondern
ſind in einem „neutralen“ Jnduſtriearbeiter-Vereine organiſiert,
der in ſich völlig abgeſchloſſen iſt und auch das Sekretariat
unterhält. Jetzt beginnt man nun mit der Agitation für den
Verein über die Grenzen des Kreiſes r So iſt
bereits ein Zweigverein in Schwerte, das zum Dortmunder
Wahlkreis gehört, gebildet worden. Solchen ſich „neutral“
gebärdenden Arbeiter Vereinigungen, die ſtatt zu vereinigen,
Zerſplitterung in die Reihen der Arbeiterſchaft tragen, ſollte
man durch energiſche Gegenagitation das Handwerk legen. Der
Arbeiterſchaft iſt nicht gedient mit der äußerlichen Zuſammen-
faſſung einer möglichſt großen Zahl von Jndifferenten, ſondern
die Organiſation kann ihre Anfgaben nur erfüllen, wenn ſie
ihre Angehörigen gleicherzeit in die Forderungen der modernen
Arbeiterbewegung einführt und zu zuverläſſigen Kämpfern für
dieſelbe erzieht.

Das Rixdorfer Gewerkſchaftskartell hat durch Umfrage
von Haus zu Haus am 15. Dezember eine Arbeitsloſenſtatiſtik
aufgenommen. Aus dem Ergebnis ſeien folgende Zahlen mit-
geteilt. Jnsgeſamt wurden in Rirxdorf gezählt 2362 Arbeits-
loſe, darunter 1766 Verheiratete mit 3554 Kindern. Es
waren arbeitslos länger als einen Monat 1195, länger als
zwei Monate 445, länger als drei Monate 205, vier Monate
105 und noch länger 243. Außer jenen gänzlich Arbeitsloſen
ermittelte man noch 827 Perſonen, die täglich nur 3 bis 4
Stunden arbeiten.

Zur Reichstagswahl in wittenberg-

Schwrinit.
Das Schlußergebnis bei der ReichstagsNachwahl iſt folgendes

eweſen:gewe v. Leipziger (konſervativ) 8024 (1898: 7231)

Dr. Barth (liberal) 6640 (1898: 6594)
Rohrlack (Sozialdemokrat) 2049 (1898: 1736).

Somit hat ſich das von privater Seite uns am Sonnabend
vormittag ſchon zugeſtellte Reſultat, das wir für unzutreffend
hielten, doch als ziemlich richtig erwieſen. Es muß Stich-
wahl ſtattfinden zwiſchen Leipziger und Barth, wobei unſere
Parteigenoſſen den Ausſchlag zu geben haben. Gelang es bei
der 1898 er Stichwahl den Konſervativen, noch 600 Stimmen
Reſerven aufzubringen (von 7231 auf 7829) ſo wird das dies-
mal kaum möglich ſein, da ſchon jetzt die konſervative Stimmen-
zahl größer iſt als bei der 98er Stichwahl. Die Zahl der
Wahlberechtigten beträgt im ganzen rund 22 000, von denen
rund 16 700 gleich 76 Prozent abgeſtimmt haben.

Die Wahlbeteiligung iſt ſtärker geweſen als jemals zuvor;
denn es haben abgeſtimmt:

1881
1884:
1887:
1890
1893:

12 021,
11 542,
14 466,
15 373,
14 443,

1898 14 720,
Stichwahl: 98: 16 589

Der Wahlausfall befriedigt uns durchaus nicht. Wenn wir
auch die Hoffnung unſerer im Wittenberger Kreiſe wohnenden
Freunde auf Anſchwellen unſerer Stimmen auf 3000 oder gar
3500 nicht teilen konnten, ſo hatten wir doch auf etwa 2500
gerechnet. Der Zuwachs von nur 300 Stimmen entſpricht
unſeren Erwartungen bei weitem nicht. Die Einzelreſultate
liegen uns zur Stunde nur über den Schweinitzer Kreis vor;
Wittenberg fehlt noch. Jn den Städten des Schweinitzer
Kreiſes wurden im Vergleich zu 1898 folgende Stimmenmengen
abgegeben:

Konſerv. Liberal Sozialdem.
1898 1901 1898 1901 1898 1901

Herzberg 150 142 4785 557 98 76
Jeſſen. 61 65 223 183 47 112Schlieben 61 60 203 102 17 16
Schönewalde 60 75 128 127 2 8Schweinitz 66 6569 144 136 21 43
Seyda 103 74 69 135 21 16Das Ergebnis iſt für uns nicht erfreulich. Nur in Jeſſen und

Schweinitz iſt eine nennenswerte Zunahme zu verzeichnen ge-
weſen in Herzberg und Seyda hat unſere Stimmenzahl ſogar
abgenommen. Es iſt zwar richtig, daß auch die Konſervativen
und die Liberalen in einigen Städten zurückgegangen ſind;
das ſoll aber bei uns nicht vorkommen; dafür ſind wir die
aufſtrebende Partei. Wir bedauern, daß unſere Witten
berger Genoſſen es nicht für nötig gehalten haben, aus ihrem
Kreiſe uns die Einzelergebniſſe zuzuſtellen. Nach dem Geſamt-
bericht ſind im Wittenberger Kreiſe Städte und Dörfer zu-
ſammen genommen diesmal 1586 ſozialdemokratiſche Stimmen
abgegeben worden gegen 1414 vor drei Jahren. Die Zunahme
beträgt ſomit nur 172 Stimmen, ein Zuwachs, auf den wir
allein in der Stadt Wittenberg gerechnet hatten. Jm Schwei-
nitzer Kreiſe iſt unſere Stimmenzahl insgeſammt von 322 auf
463, geſe um 141 geſtiegen, wovon auf die Städte die Hälfte
entfällt.

Es nützt nichts, wenn der Vorwärts berechnet, immerhin
habe unſere Partei mit 12 Prozent den höchſten Stimmen-
zuwachs zu verzeichnen, da die Konſervativen nur um 10,9 Proz.
zugenommen hätten und die Liberalen gar nur um 0,6 Pro
zent. Mit dieſem Exempel kommen wir nicht vorwärts. Wir
müſſen uns klar ſein, daß die ſtetige Agitation im Kreiſe
noch nicht mit jenem Nachdruck betrieben worden iſt, der allein
einen Wahlerfolg ſichern kann. Unſere agitatoriſch thätigen
Freunde haben zweifellos in den letzten Wochen mit größtemleiße gearbeitet; das muß wenn anerkannt werden.

ber der Wahlausfall wird bekanntlich nicht gemacht in den
letzten vier oder ſechs Wochen vor dem Wahltage, ſondern in
den letzten Jahren oder wenigſtens Monaten vor der Wahl.Und e ehlt'sl Unſere Parteiorganſationer im Kreiſe
Wittenberg- weinitz z viel kräftiger und damit einng
fähiger werden. Jede Stadt muß den Mittelpunkt für die
Agitation in dem umliegenden Bezirke ſein. Monatlich ein
mal ſoll jedes Dorf mit Flugblättern belegt werden. Dazu
T feſte und an Mitgliedern ſtarke Kadres. Dieſe ohne

umen zu bilden, wo ſie noch ger ſie zu kräftigen, wo
ſie noch aktionsunfähig ſind, muß die Aufgabe der Kreis

rteileitung ſein, damit die Wahl 9083 ei ntlin en hl von 1903 ein weſentlich

lichr Entſtellung iſt

Gewiß iſt diesmal von agrariſch-konſervativer Seite mit
wüſter Brutalität und mit den bekannten Mitteln der perſön
lichen Einſchüchterung und des amtlichen-nichtamtlichen Appa-
rates gearbeitet worden die Konſervativen haben beiſpielweiſe
nicht weniger als fünfmal die Stimmzettel gewechſelt und das
Anſuchen der beiden anderen Parteien, gleichmäßige Stimm-
re herſtellen zu laſſen, abgelehnt. Doch das beweiſt nur,

aß unſere Agitation im Kreiſe noch nicht ſtark genug iſt, dieſe
Trümpfe zu übertrumpfen. Jſt die ſozialiſtiſche Organiſation
ſtark genug, dann bleiben zunächſt jene ordnungsparteilichen
Beeinfluſſungen wirkungslos, bis ſie ſchließlich ganz unterlaſſen
werden, weil ſie ja doch nichts helfen.

Alſo an die Arbeit! Das muß die Loſung unſerer Partei
freunde im Kreiſe WittenbergSchweinitz ſein. Und je ſchwieriger
in dem langgeſtreckten Wahlkreiſe die Arbeit iſt, deſto ehrender
für unſere Genoſſen, wenn die Wahl 1903 einen wirklich er
heblichen Zuwachs an Stimmen uns bringt.

Die Stichwahl wird berei am 30. Dezember ſtatt-
finden. Es wird dafür zu ſor w, daß die Agrarier
jetzt, wo es den Kampf gegen Zolltarif gilt, nicht
zum Siege gelangen und ſich nicht auf die Stimmen der
von ihnen beeinflußten und gedrückten Landbevölkerung
als auf „die wahre Stimme des Volkes“ berufen können.

Fegt ihn weg, den konſervativen Brot und Fleiſch
verteuerer!

Aus dem VReiche.
Paderborn. Von der Eiſenbahnkataſtrophe. Das

Befinden der bei dem Eiſenbahnunglück von Altenbeken ſchwer
verwundeten Perſonen, die ſtundenlang hilflos im Schnee ge-
legen hatten, iſt ſehr bedenklich.

Amberg. Wertvolles Manuſkript. Die Amberger
Volkszeitung meldet: Seminarpräfekt Dr. Beck fand in der Am-
berger Provinzialbibliothek den größeren Teil eines Manuſkripts
des Epos „Parſival“ von Wolfram v. Eſchenbach. Das Manuſkript
diente ſeither als Buchumſchlag und entſtammt wahrſcheinlich dem
zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts.

Spremberg. Jn den Keſſel gefallen. Jn einer Tuch-
fabrik fielen am Freitag zwei Arbeiter in einen Farbenkeſſel
S ſich ſo ſchwere Verbrennungen zu, daß ſie bald darauf
tarben.

Köln. Ueber das Eiſenbahnunglück bei Alten-
beken meldet die Köln. Ztg. 13 Leichen ſind geborgen, dreißig
Perſonen ſind verletzt, darunter über die Hälfte ſehr ſchwer.
Unter ihnen befinden ſich ſechs Eiſenbahnbeamte. Zu dem Eiſen-
bahnunglück wird noch mitgeteilt, daß die Unfallſtelle auf einem
Streckenteil liegt, der ſeiner natürlichen Beſchaffenheit halber
einer beſonderen Vorſicht bedarf. Eben hatte der Zugführer das
Zeichen zur Weiterfahrt gegeben, als das Unglück geſchah. Der
Perſonenzug, ein eingelegter Zug, kam hinter einem Gelände-
vorſprung herum, ſah alſo den haltenden D-Zug erſt, als er
ſchon ganz nahe war. Die beiden Führer der Schubmaſchine
konnten noch rechtzeitig abſpringen. Trotzdem der Perſonenzugſtark bremſte, prallte er doch mit furchtbarer Wucht auf die
Schubmaſchine. Zur Unterſuchung des Unglücks iſt ein
Kommiſſar vom Eiſenbahnminiſterium bereits in der Nacht nach
der Unfallſtelle abgereiſt. Man glaubt, daß der D-Zug ver-
ſäumt hat, ſich durch Warnungszeichen gegen ankommende Züge
zu ſichern. Bei einem Aufenthalt von Stunde wären beſon
dere Sicherheitsmaßregeln geboten geweſen.
Eine ſpätere Meldung aus Paderborn beſagt: Wie nunmehr
feſtgeſtellt, befanden ſich in den zertrümmerten Wagen des
D-Zuges KölnBerlin 35 Perſonen. Sechs, welche am Mittags
eſſen im Speiſewagen teilnahmen, blieben unverletzt, wogegendie übrigen teils tot, teils leicht, teils ſchwer verletzt ſind. Da

die Aufräumungsarbeiten äußerſt ſchwierig, ſo konnte bisher noch
nicht die Zahl der Toten feſtgeſtellt werden es ſind bis jetzt
elf Tote geborgen worden.

Vermiſchtes.
Großzes Eiſenbahnunnlück in Lyon. Freitag abend

fand bei einem Straßenübergang ein Zuſammenſtotz des Genfer
Schnellzugs mit einem elektriſchen Straßenwagen ſtatt. Vier
Perſonen wurden getötet, 20 verletzt. Die Urſache des Unglücks
iſt nicht ermittelt.

Opfer des Meeres. Wolffs Bureau meldet aus Marſeille
Der Kapitän des geſtrandeten Dampfers Kleber, welcher ſich
ans Land begeben hatte, verſuchte mit vier Matroſen auf einer
kleinen Bark nochmals an das Schiff zu gelangen. Die Bark
ſchlug um, der Kapitän und ein Matroſe ertranken.

Eine Exploſion fand Freitag früh in den Stahlwerken
Blak Diamond bei Pittsburg (Nordamerika) ſtatt, bei welcher
fünf Mann getötet und 20 verwundet wurden.

Petroleumquellen in Aegypten. Dem Daily er
wird aus Kairo gemeldet: Die von dem Petroleum-Syndikat
angeſtellten Techniker ſtießen nach zweijähriger Arbeit bei Gelel-
geit in der Nähe von Suez bei Tiefbohrungen bis zu 2115 Fuß
auf Petroleum. Mit furchtbarem Getöſe erfolgte eine Gasaus-
ſtrömung, danach eine Exploſion, durch welche die ganze Bohr-
anlage zertrümmert wurde. Man ſchließt hieraus auf das
Vorhandenſein außerordentlicher Mengen von Petroleum und
hält die Entdeckung für ſehr bedeutſam.

Aus dem Leben des Adels. Dem B. T. wird aus
Wien gemeldet Graf Roman Potocki, reich begütert in Ruſſiſch
Polen und Galizien, verlor vorgeſtern abend im Jockeyklub im
Baccarat 3200 000 Kronen, von denen der ungariſche Sports-
man Nikolaus Szemere 2000000 Kronen gewann. Graf
Potocki iſt aber ſo reich, daß ſein Vermögensſtand dadurch nicht

erſchüttert wird. eUeberſchwemmung. der heftigen Regengüſſe der
letzten Tage ſind das Laibacher Moor (Oeſtreich) und alle Ort-
ſchaften längs des Laibach Fluſſes überſchwemmt. Die Ein-
wohner dieſes Gebietes konnten nur mit knapper Not das nackte
Leben retten.

Schkenditz.
Die Parteigenoſſen, welche gewillt ſind, an der Agitation zur

Gewinnung neuer Abonnenten mitzuhelfen, werden i ich
Freitag, den 27. Dezember (3. Feiertag) früh, 9 Uhr bei
dem Unterzeichneten einzufinden.

Auch werden die Parteigenoſſen erſucht, bei ihren Ausgängen
während der Feiertage die Lokalliſte zu beachten. Folgende
Lokale ſtehen uns zur Verfügung zu Verſammlungen und liegt
in denſelben die Parteipreſſe aus: Müllers Ballhaus, Deutſches

S Stadtgarten, Grüner Baum, Bergſchlößchen,
orns Reſtaurant, Mehnerts Reſtaurant.
Alle übrigen Lokale ſtehen uns nicht Verfügung.

er Pitgrehamann.
m.

Briefkaſten der Redaktion.
E. H. in W. 1. Bis zur Beendigung des Konkurſes. 2.

Wenn es zu einem Zwangsvergleiche kommt, kann ſpäter keine
orderung mehr geltend gemacht werden. Jm anderen Falle

teht die Forderung wie jede andere ausgeklagte Forderung 30
W 8. Jawohl, das kann er.

des ollo Theaters. Jn dieſer warJhre Entgegnung doch nicht vereinbart worden.
ren was unwahr oder entſtellt ſein ſoll. Mit der
Erklärung, jenes geſandt beruhe auf Unwahrheit und gröb

och nichts geſagt.
jeder an dem Konkuie ſich an Senoſen Scene r1. Es kann ſi

beteiligen. 2. Wenden
ſtraße 26, I.



Welt ansſtennns Urentgeltliche Unterrichtskurſe in allen häuslichen Räharbeiten, wie in Noderner Kunſtſtickerei. Lager von Sticſeide in großer Farbenauswahl. ayoxeheng

r 57 Elektromotoren für einzelne Maſchinen zum Hanusgebrauch. Stettin 1901r. C A t G Halle a. S., GoldeneMedallle,Singer o. ähmaſchinen ct. eſ., Leipzigerstrasse 20.

2Weihnuchtageſchenke.
h h ISiüng e Nähmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung.

I a 2Sinmg e X ähmascehinenm ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Gewerbe.

I h 2Siümg e N. ähmascehinenm ſind die meiſt verbreiteten in Fabrik Betrieben.

WRI 2 2Simg e X ähmaschimnem ſind unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.

T AhSimng e Nähmaschinen ſind vorzüglich geeignet für Moderne Kunſtſtickerei.

Die nützlichſten

Verband der SchmiedeAm 2. Feiertag von nachm. 4 Uhr an im „Engl. Hof“ bei Pirſchky
Familien -Kvenäd.

Wir erſuchen die Kollegen mit ihren Familien recht zahlreich zu erſcheinen.
Für Unterhaltung iſt geſorgt. Die Ortsverwaltung.

Teuchern
Mittwoch den 25. Dener Feiertag) im Gaſthof zum

„Grünen Baum“
große theatraliſch humoriſtiſche Soiree

ausgeführt vom Dilettanten-Klub.

Kaffen nnng 69 Uhr. Anfang 8 Uhr.Zu recht zahlreichem Beſuch ladet freundlichſt ein Th. KuhblauK.

Heiterer Blick. ZeftzMittwoch den 25. Dezember (I. Wanne feiertag)

gr. Gejungueonzert
verbunden wit huworiftiſch-theatraliſcher Abend- Unterhaltung unter Ritwirkung des Ge

ſangvereins der Metallarbeiter.

Einen genußreichen Abend verſprechend ladet freundlichſt ein

Anfang S Uhr. K. Sehöneileh.Goldene Aue, Diamasa a I
Zu der am Mittwoch den 25. Dezember er. (1. Weihnachtsfeiertag)ſtattfindenden

numorist. -theatral. Kbend- Unterhaltung
des Geſangvereins „Sängerhort“ Zeitz laden freundlichſt ein

H. Köhler. Der VorstandAnfang 8 Uhr. Der Saal iſt gut geheizt.Am 2. und 3. Feiertag ſtarkbeſetzte Ballmuſik.

Zangenberg.
Zu der am Mittwoch den 25. Dezember 1901 (1. Weihnachts-Feiertag)

abends 8 Uhr ſtattfindenden
humoriſtiſch-theatraliſchen Abend-Anterhaltung

des Turnvereins „Turnerbund“, Zangenberg ladet freundlichſt ein
A. Reinhardt. Der Vorstand.

DF Der Saal iſt gut geheizt.

Bikte, mein evrv,
leſen Sie!

BI BIWinter-Veberzieher, Joppen. Anzüge. Sehlafröecke u. Hosen ſollen
bis Neujahr zu und unter Selbſtkoſtenpreis verkauft werden.Es verſäume niemand dieſe günſtige Gelegenheit!

Otto R o i uRudloff Schober
Fernsprecher Nr. 55. Weissenfeis. Merseburgerstrasse.

Wir empfehlen unser grosses I. ager inTisch-, Wand- und Hängelampen.
Nnr ganz vorzügliches FabrikatWaschmaschinen piättdretter Tafelwagen

Wringmaschinen Dalliplätten Servierbretter
Nähmaschinen 6lühstoff Petroleumkocher
nen Schirmständer Messer und Gabeln
eibemaschinen dfenvorsetzer Löffel

Broksehneidemaschinen. Nickelservice. Kaffeemühlen.
Schlitten. Schlittschuhe. Schellengeläute.

W'ellenbadesehankein.

E Stoff- Beſte
Damenkleidern paſſend,mehrete 1000 Meter in allen Farben ſpottbillig.

Halle g. S. II. IIcAm. Leipzigerſtr. 37.
Kauſhaus I. e

Nähmaschinen

Otto Giseke Nachf.,
Inhaber: Oakar Sehilf,

Fernſpr. 952. Halle a. S., Gr. Steinſtr. 83.
Reparatur- Werkſtatt. Gewähre Teilzahlung.

Konsum-ffaſſe, Cichendorffftr. 26.
Um zu räumen, werden

Filzwaren, Jagdwesten, Strickjacken, Inletts, Droells,Barchenbt- Hosen, Nachtjacken, Normal-Hemdoen,
Normal-Hosen

S zu ganz bedeutend herabgeſetzten Breiſen verkauft.
Gleichzeitig machen wir aufmerkſam auf den

Reſte re Anumerkuf.
W Dieſelben werden zu jedem annehmbaren Preiſe abgegeben.

7WeihnachtenS ſteht vor der Thür. Weyrmann decke daher ſeinen
Bed ſt

ehe es zu ſpät wir

bei kleinſter Anzahlung und ſpielend leichten Ab-
zahlungen, Kunden ohne Anzahlung,

Damen, Herreu und Kinder-Konfektion,
I Wannſaktur, Rodewaren, Väſche, Vetten,

Röbel, ſie olſerwaren,
Nufiwerke, Lanpen, Puppenwagen,

ſowie alles, was man braucht.

Nbert Mumonreit

Waren- und Möbel Kredit Haus
allerersten Ranges

8 eigene Geſchäfte s Vertretungen
2 4 Halle a. 5 24Gr. Virichstrasse

2 Läden, 1. und 2. Etage, Eingang Hausflur.
Etetriſche Welen tung aſſer Ränme.

Sonntags bis 7 Uhr abends geöffnet.

Kleiderſchrank, Sofa, Tiſch, Bett-ſtelle m. Matr., Waſchtiſch Küchenſchr.Mſitär- Handschuhe
verkauft per Paar 30 Pf., ſo lange

Schaffner-Vilzgtiefel,

N. Sterniient, Alter Markt 11.
d rn —DTZAAZTZAZTVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt GBroß. Drud der Hoalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckeret (E. G. z. b. H9 a. S.

Küchentiſch, birk. Vertikow, alles gut
erhalten, W zu verkaufen

Ludwig Wuchererſtr. 31.

A getragen, aber gut erhalten, verkauft

2 illig, ſo r der Vorrat reicht.
x Sternlienht, Alter Markt 11.

e

der Vorrat reicht.
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Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Dezember.

Armenpfleger oder Armenprediger
Manche Armenpfleger ſcheinen es als ihre Aufgabe zu be-

trachten, den zu ihnen kommenden Hilfeſuchenden erſt eine ein
dringliche Moralpauke zu halten, ehe ſie in Gnaden geruhen,
die Anſuchen auf Linderung der Not zu prüfen. Die Herren
Armenpfleger erweitern dadurch ohne Not den Kreis ihrer
Pflichten. Die Förderung des „Seelenheils“ können ſie billig
andern Leuten überlaſſen. Jhnen ſteht als Armenpflegern nur
die Aufgabe zu, die Geſuche um Unterſtützung nach der
materiellen Seite hin zu prüfen und dann die Entſchei-
dung zu treffen. Kommt ein Arbeitsloſer oder eine bekümmerte
Witwe zu ihnen, um öffentliche Mittel für ſich in Anſpruch zu
nehmen, ſo werden die Armen freilich geduldig zuhören müſſen,
wenn ſie bepredigt werden, weil ſie ſonſt ihre Ausſichten zu
verſchlechtern fürchten, aber hungrigen Magen läßt ſich ſchlecht
lehren. Das iſt eine ſo alte und ſo feſtſtehende Weisheit, daß auch
die Armenpfleger ſie in ihr Jnventarium aufgenommen haben
könnten. Kürzlich wünſchte ein arbeitsloſer Metallarbeiter, dem
ſeit reichlich zwei Monaten jede Beſchäftigung fehlt, vom Armen-
pfleger ſeines Bezirkes eine Anweiſung auf einen Zentner Bri-
ketts aus der neuerlichen Spende der Witwe Riebeck. Um
ſeine politiſchen Rechte nicht zu verlieren, verzichtet er freiwillig
trotz ſeiner Not auf Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln
aber das Zentnerchen Feuerung glaubte er ſchon mitnehmen
zu können. Trotz dieſer Sachlage nahm der Armenpfleger
es iſt einer in der inneren Stadt die Gelegenheit wahr,
über die Verſchwendungsſucht der Arbeiter zu eifern. Natür-
lich mußten dabei auch die Maurer herhalten, die jetzt zum
Frühſtück Schinken, Wurſt, Bier, Schnaps und andere herrliche
Genüſſe ſich leiſteten. Die Armenpfleger würden ſich und ihrer
Stellung einen Dienſt erweiſen, wenn ſie auf ſolche deplazierte
Moralpauken verzichteten. Es iſt wirklich nicht ihres Amtes
und führt auch zu nichts, wenn ſie den Hilfeſuchenden derartige
„geiſtige Speiſe“ vorſetzen. Hier helfen nur, um mit Heine zu
reden, Suppenlogik mit Knödelgründen. Nicht als Armen-
prediger ſind die Herren angeſtellt, ſondern als Armen-
pfleger.

Kollege Swienty
hat am Sonnabend abend um 7 Uhr das Gefängnis am
Kirchthor verlaſſen, nachdem er die ihm vom Naumburger
Landgericht wegen Gottesläſterung zuerkannte Strafe von einem
Monat verbüßt hatte.

Die Arbeiterſchutzgeſetze bei den Notſtandsarbeiten.
Durch den ſtarken Wechſel der Arbeitsloſen, welche von den

Unternehmern je eher je lieber wieder abgeſchoben werden, ent-
ſteht nun den Maurermeiſtern und Bauunternehmern eine
erhebliche Arbeit durch die An- und Abmeldung der Notſtands-
arbeiter bei der Kranken- und Alters- und Jnvaliditätsverſiche-
rung. Dieſem Umſtande natürlich und keinem anderen iſt es
zuzuſchreiben, daß dem Maurermeiſter und Unternehmer für
Maurer-, Zimmerer- und Erdarbeiten, wie er ſo hübſch lang-
atmig im Adreßbuch verzeichnet iſt, Franz Karl, welcher bei
den Ausſchachtungsarbeiten in der Buggenhagenſtraße die Ar-
beitsloſen zugewieſen bekommt, folgendes paſſiert iſt: Er beſchäf-
tigt einen Arbeiter am Anfang der Woche und muß
infolgedeſſen für die betreffende Woche die Jnvalidenmarke
kleben. Der Arbeiter hört wieder auf, Karl läßt ihm
auch 12 Pfg. für die zu klebende Marke in Abzug bringen
und übergiebt ihm ſeine Jnvalidenkarte. Der Arbeiter, der zu-
fällig genau weiß, daß die erſte Abteilung der acht Felder voll
iſt, ſucht ſeine Marke auf dem 1. Felde der 2. Abteilung. Er
findet ſie zu ſeinem großen Erſtaunen nicht, dagegen aber den
Datumſtempel des Herrn Maurermeiſter Karl auf einer der
letzten zwei noch nicht entwerteten Marken. Das iſt ſelbſtver-
ſtändlich nur ein Verſehen, und Herr Karl wird nicht verfehlen,
dem betr. Arbeiter die Marke, für welche er ihm ſeinen Anteil
abgezogen hat, ſchleunigſt zuzuſtellen. Denn der in Betracht
kommende S 182 des Jnvalidenverſ.-Geſ., auf welchen Herrn
Karl aufmerkſam zu machen, wir uns ganz nebenbei erlauben,
hat folgenden Wortlaut:

Arbeitgeber, welche den von ihnen beſchäftigten Perſonen
auf Grund des S 142 Lohnbeträge in Abzug bringen, die
abgezogenen Beträge aber nicht zum Zwecke der
Verſicherung verwenden, werden, falls nicht nach an-
deren Geſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Geldſtrafe
bis zu 300 Mark oder mit Haft beſtraft.

Wurde die Verwendung in der Abſicht unterlaſſen ſich
oder einemeinen dritten rechtswidrigen Vermögensvorteil zu
verſchaffen oder die Verſicherungsanſtalt oder die Verſicher-
ten zu ſchädigen, ſo tritt Gefängnisſtrafe ein, neben welcher
auf Geldſtrafe bis zu 3000 M. ſowie auf Verluſt der bür-
gerlichen Ehrenrechte erkannt werden kann. Sind mildernde
Umſtände vorhanden, ſo darf ausſchließlich auf Geldſtrafe er-
kannt werden.

Zeichen der Zeit.
Jm November dieſes Jahr wurden in Halle bezw. im

hieſigen Schlachtviehhof 630 Schweine weniger als im gleichen
Monat des Vorjahres geſchlachtet. Das Vorjahr wies im
November 3497 geſchlachtete Schweine auf, das Jahr 1901 im
verfloſſenen Monat nur 2867. Daraus iſt der Rückgang in
der Lebenshaltung der arbeitenden Klaſſen ziffermäßig nachzu-
weiſen. Vor einigen Monaten wurde das Schweinefleiſch im
Preiſe erhöht, weil die Schweine rarer geworden ſind, da es
die Agrarier durch die Grenzſperren glücklich ſo weit gebracht
haben, daß die Einfuhr von Schweinen nur unter den größten
Schwierigkeiten vor ſich gehen kann. Die heimiſche Viehzucht
iſt nicht im ſtande, den Fleiſchbedarf zu decken und das arbeitende
Volk vermag die hohen Schweinefleiſchpreiſe nicht zu bezahlen.
Man nimmt ſeine Zuflucht ſchließlich zu dem ſaft- und kraft-
loſen Pferdefleiſch. So ſind die Notleidenden im Bunde mit
der Regierung redlich befliſſen, das Haustier des armen Mannes,
wie es Graf Poſadowsky einmal nannte, zu einem Leckerbiſſen
umzuwandeln, der den Arbeitern jedenfalls ſeltener zu teil
wird, als den Standesgenoſſen des Grafen Arnim ihre Auſtern
und Hummern.

Der Giebichenſteiner Konſumverein hielt am Sonn-
abend in der Wilhelmshöhe eine außerordentliche Generalver-
ſammlung ab, in welcher die Wahl eines Geſchäftsführers vor-
genommen werden ſollte. Der Aufſichtsrath hatte in der
vorausgegangenen Verſammlung den Auftrag erhalten, dieStelle Saßguſchreiben Er hatte nach Meinung der Verſammlung

Halle a. S., D

nicht die geeigneten Blätter benutzt, ſo daß keine paſſenden
Offerten eingegangen waren. Der Auſſichtsrat ſchlug den bis-
herigen Kaſſierer Schulze zum Geſchäftsführer vor. Hätte
die Verſammlung dieſem Vorſchlage zugeſtimmt, ſo wäre
Schloſſer Heyne zum Kaſſierer vorgeſchlagen worden. Die
Verſammlung lehnte jedoch den Antrag des Aufſichtsrates ab
und beſchloß, nochmals die Geſchäftsführerſtellg auszuſchreiben.
Das bisherige Proviſorium in der Geſchäftsleitung bleibt bis
zur Regelung der Angelegenheit beſtehen. Die Verſammlung
verlief ſehr ſtürmiſch, da man mit dem Vorgehen des Aufſichts-
rates in vielen Punkten nicht einverſtanden war.

Am Weihnachtsvorabend (24. ds.) dürfen nach einer
polizeilichen Bekanntmachung öffentliche Tanzmuſiken, Bälle und
ähnliche Luſtbarkeiten nicht ſtattfinden.

Ein elektriſcher Leitungsdraht der Stadtbahn riß heute
morgen /27 Uhr in der Thorſtraße. Das abgeriſſene Ende fiel
herunter und brannte auf der Straße weiter, ſo daß dieſe weit-
hin tageshell erleuchtet war. Erſt nachdem der Draht vom
Geleiſe weggeſchaft war, erloſch er. Da es ſich nur um einen
Zwiſchendraht handelte, iſt der Betrieb, der um 7 Uhr aufge-
nommen wird, jedenfalls nicht geſtört worden.

Ein Herr Zimmermann aus Halle wird auch als Opfer
des großen Eiſenbahnunglücks bei Altenbeken genannt. Es ſoll
der Bergingenieur Zimmermann ſein. Jm Adreßbuch iſt ein
Bergingenieur Friedrich Zimmermann wohnhaſt Wittekind-
ſtraße 9a, eingezeichnet dieſer dürfte wohl mit dem Verunglückten
identiſch ſein.

Stadttheater. Am Dienstag findet keine Vorſtellung
ſtatt; die Tageskaſſe iſt jedoch zur gewöhnlichen Zeit geöffnet,
und zwar werden Billets für die Vorſtellungen des erſten
Weihnachtstages ausgegeben, während für die folgenden Tage
Billetbeſtellungen angenommen werden. Die Paſſepartout-
Abonnementstage reihen ſich durch den Ausfall der Vorſtellung
am Dienstag und am Freitag wie folgt an die Viertel-Serien:
Mittwoch, den 25. ds., zweites Viertel, Freitag, den 27. Dezbr.,
drittes Viertel, Sonnabend, den 28. Dezbr., viertes Viertel uſw.
Am Donnerstag, den 26. ds., iſt das Paſſepartout- Abonnement
ganz aufgehoben. An den Nachmittagen finden Aufführungen
des Weihnachts Märchens Aſchenbrödel, am Mittwoch abend
Lohengrin, am Donnerstag abend, neu einſtudiert, Der
Zigeunerbaron mit erſtklaſſiger Beſetzung, am Freitag abend
Oberon ſtatt. Sonnabend nachmittag: Aſchenbrödel, abends:
Das Ewig- Weibliche und Die Nürnberger Puppe.

Aus dem Zeitz Weißenfelſer Kohlenrevier. Die
geplante Lohnreduktion, die nach den Meldungen der
Preſſe in der in Leipzig im Januar ſtattfindenden Konferenz
mitteldeutſcher Kohlenwerksbeſitzer beſchloſſen werden ſoll, hat
in unſerem Revier die Gemüter ſehr beunruhigt. Schon jetzt
ſind die Löhne derart, daß die Bergarbeiter kaum das nackte
Daſein friſten können. Es muß ſich deshalb gegen die ge-
plante Lohnreduktion in unſerem Bezirke ein gewaltiger Ent-
rüſtungsſturm erheben. Der Bergarbeiter Verband muß die
Jnitiative ergreifen und den letzten Mann zum Proteſt auf-
rufen. Hoffentlich werden dann die Herren von dieſer Ver-
ſchlechterung der Lebenshaltung der Bergarbeiter zurückſchrecken.
Alſo auf, Kameraden, alle Mann an Bord!

Zeitz. Bezüglich der Arbeitsloſenzählung am
Sonntag, den 29. Dezember, werden die Gewerkſchaftsmitglieder
nochmals aufgefordert, ſich beim Vorſitzenden, Poſaerſtraße 28,
zu melden. Sonnabend abend haben ſich eine große Anzahl
Kollegen gemeldet, jedoch es ſind noch mehr notwendig, um die
Arbeit zu bewältigen. Einige Gewerkſchaften glänzten ganz
durch Abweſenheit. Zu vergeben ſind noch folgende Straßen:
Elſterſtraße, Kramer, Linden-, Meſſerſchmidts-, Rahne-, Rothe-,
Schießgraben, Schloß-, Schützen, Schul-, Stein-, Stephan-
und Nätherſtraße, ſowie Michaeliskirchhof, Roßmarkt, Steins-
graben, Stiftsberg und Brückenweg. Es ſind alſo noch zirka
einige 20 Mann nötig, damit die Arbeit flott von ſtatten geht.
Bei einigem guten Willen fällt es dem einzelnen nicht ſchwer,
ſich derartigen Erhebungen zu widmen.

Zeitz. Die Differenzen, welche vor kurzem in der
Drechslerwerkſtatt von G. Worms entſtanden waren führten
am Sonntag zu einer Verhandlung zwiſchen Herrn Worms und
der Lokal- Verwaltung des Holzarbeiter-Verbandes. Die Diffe-
renzen wurden zur beiderſeitigen Zufriedenheit
beigelegt. Bezüglich des Artikels im Volksblatt iſt noch zu
erwähnen, daß ſämtliche 5 Lehrlinge auf Befragen durch den
Bevollmächtigten erklärten, vom Meiſter nicht zu Zuträger-
dienſten beauftragt zu ſein. Bezüglich des eigenen Sohnes gab
Herr Worms die Thatſache zu, gegen dieſe waren auch von
unſerer Seite keine Bemerkungen erforderlich. Jm Auftrage
der Lokal- Verwaltung Aug. Gerhardt, Bevollmächtigter,
H. Renner, Kaſſierer.

0. Zeitz. Die unverehelichte Sachſe aus Streckan hat bei
einem hieſigen Geſchäftsmann für 75 M. Waren auf den Namen
eines Gutsbeſitzers aus Streckau beſtellt und den Beſtellſchein
mit jenem Namen gefälſcht. Der Kaufmann gab ihr aber die
Sachen nicht mit, ſondern ſandte ſie per Poſt nach Streckau.
Darauf ging nun die Sachſe zu der Poſthilfsſtelle in Streckau
und ſuchte dort die Sachen zu erhalten, indem ſie angab, das
Paket erhalte Geſchenke für den Gutsbeſitzer, dieſer ſolle aber
davon noch nichts wiſſen. Der Poſtbeamte händigte aber das
Paket nicht aus, ſondern ſtellte es dem Gutsbeſitzer ſelber zu,
worauf der ganze Schwindel an den Tag kam. Jetzt ſieht die
Sachſe der Anklage wegen Betrugs entgegen.

o. Zeitz. Der Zimmermann Alwin Krauſe hatte ſeinem
Onkel in Döſchwitz vor einiger Zeit ein Sparkaſſenbuch ge-
ſtohlen, darauf eine größere Summe abgehoben und das Geld
dann durchgebracht. Das Buch hatte er, nachdem er die Seite,
auf der er den Empfang des Geldes beſcheinigt, herausgeriſſen
hatte, wieder an ſeine Stelle gelegt. Vom Landgericht Naum-
burg erhielt er für ſein Vergehen 1 Jahr 3 Monate Gefängnis.W. Naumburg. Vom neuen Kirchhof. Nach der An-
nahme des beſchränkten Unterthanenverſtandes gilt ein öffent-
liches Lokal erſt dann für rögnen wenn es von der Bürger-
ſchaft auch benutzt werden kann. Unſere muſterhafte Ver-
waltung dagegen „eröffnet“ ihr neues Golgatha und ſchließt
es nach Aufnahme der erſten Leiche aus dem Armenhauſe
wieder. Die Genehmigung der neuen Gebührenordnung ſteht
nämlich noch aus. n herrſcht auf den innerſtädtiſchen
Begräbnisſtätten eine peinliche „Uebervölkerung“. Man ſchlägt
Bäume nieder; man reiſt einigermaßen entbehrliche Banlichkeiten
ab, man opfert ſogar Sßwese alles das, um nur Platz zu
ſchaffen für Gräber Aber, was thut's. Der neue Friedhof
iſt ja amtlich eröffnet, wenn er auch nicht benutzt werden darf!
Die Eröffnungsfeierlichkeiten waren natürlich ſo weihevoll als
möglich. Unter zarter Rückſichtnahme auf den mit anweſenden
katholiſchen Amtsbruder wies Oberpfarrer Neumann u. a. auf
die Reformation hin. Tief gerührt vernahm die Trauerver-
ſammlung dann auch noch die ganz überraſchende Neuigkeit,
daß im Laufe von 365 Jahren der Tod hier eine reiche Ernte
eſſen habe und daß unendlich viel Thränen deswegen ge-

o en ſeien. O. Geliebte, iſt es nicht ſo Auch das gewalttge

ienstag den 24. Dezember 1901 ſ. Jahrg
Wort der Schrift Heſek. 37, 1-14, behandelnd die künftigen
Großthaten des HErrn an den verdorrten Knochen, wirkte wie
lindernder Balſam auf wunde Seelen.

Alle Ruhigen und Wohlmeinenden in Cyrriſto Jeſu werden,
angeſichts ſolcher gemütvollen Erbauung, auch wegen der
drohenden Obdachloſigkeit von Leichen nicht murren. Sie
werden desſelbengleichen den Nörgelgedanken weit von ſich
weiſen, als ob hieran unſere muſterhafte Verwaltung auch nur
das mindeſte Verſchulden träfe. Die Treue, noch iſt ſie kein
leerer Wahn. Die ſchwere Zeit der Prüfung muß auch hier
mal wieder überſtanden werden. Der Glaube aber, der höher
iſt als alle Vernunft, er wird es auch fertig bringen, den neuen
Friedhof für offen zu halten, obgleich er, dem fleiſchlichen Auge
nach, offenſichtlich noch geſchloſſen iſt. Sela.

a. Querfurt. Volksverſammlung. Handwerker, Ar
beiter! Wie ſchon durch das Jnſerat bekannt, wird am erſten
Feiertag- Nachmittag in Thaldorf eine Volksverſammlung bei
Waſternak abgehalten. Wir hoffen, daß gerade dieſe Verſamm-
lung für die künftige politiſche Bewegung für unſer Krähwinkel
von einſchneidender Bedeutung wird; ſie kann es aber nur dann
werden, wenn Jhr alle dafür ſorgt, daß ſie ſtark beſucht wird
von denen, welche nur leben, um zu arbeiten, zu ſchlafen und
zu eſſen. Dieſen wollen wir am Verſammlungstage unſer
Evangelium, d. i. unſer Parteiprogramm, predigen Zieht die
Säumigen und Widerſtrebenden an den Hagren und an den

Ohren nach unſerem Lokal, wenn ſie erſt dort ſind und ſie
hören, daß es ſich nur um ihr Wohl handelt, läuft keiner wie-
der fort.

Handwerker, Arbeiter aller Kategorien! An den Feiertagen
verkehrt nur in unſerem Lokale, unterſtützt den Wirt; Jhr ſeht,
die Bürger laſſen ſich, ſeitdem das Lokal unſer iſt, dort nicht
mehr blicken, ſie ſagen ſich: Armut ſtinkt und rot ſärbt ab.

Nordhauſen. Konkurrenzblüten aus Unter-
nehmer kreiſen während des Tabgkarbeiter-
ſtreiks. Wegen Beleidigung des Tabakfabrikanten Kruſe,
Jnhaber der Firma Grimm Triepel, hatte ſich vor dem
hieſigen Schöffengericht der Tabakfabrikant Loewie, Jn-
haber der Firma F. C. Lerche, zu verantworten. Die Be-
leidigung wurde gefunden in einem von dem Angeklagten an
einen ſeiner Kunden geſchriebenen Brief, worin er den Privat-
kläger beſchuldigt, dieſer habe durch die Anerkennung
des Schiedsſpruchs ſich Vorteile zu verſchaffen
geſucht und ſein Ehrenwort gebrochen. Das Gericht erkannte
wegen dieſer Beleidigung auf 50 Mark Geldſtrafe und
Tragung der Koſten. Die vom Vertreter des Privatklägers
beantragte Geldbuße von 3000 Mark wurde vom Gerichtshof
abgelehnt. Die Gerichtsverhandlung iſt recht charakteriſtiſch
für die Herren Tabakfabrikanten, die den Schiedsſpruch nicht
anerkannten.

Letzte Nachrichten.
Kapſtadt, 23. Dezember. Der Burenkommandant Aas

broesk iſt in Dorneburg gefallen. Die Kolonne Methuen hat
das Kommando Potgieter überraſcht. Der Kommandant
ſelbſt konnte flüchten, doch wurde ſeine Familie gefangen ge-
nommen.

Paris, 23. Dezember. Aus Clamenchy wird gemeldet:
Eine Kompagnie franzöſiſcher Alpenjäger wurde von einer
Lawine überraſcht. 30 Soldaten und Offiziere wurden in die
Tiefe geriſſen und meiſt ſchwer verletzt; 20 Mann haben die
Füße erfroren.

An die Vorſtände der Jilialen des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins für den Wahlkreis Zeitz

Weißenfels-Naumburg.
Parteigenoſſen! Auf dem Kreistag zu Weißenfels wurde ein

Antrag des Genoſſen Winkler Zeitz angenommen, die Ab-
rech nungen der Filialen ſchneller als bisher an
den Hauptkaſſierer gelangen zu laſſen. Dieſem An-
trag iſt aber in vielen Fällen nicht nachgekommen worden.
Der Zentralvorſtand hat deshalb beſchloſſen, daß die
Quartals -Abrechnungen bis ſpäteſtens vier
Wochen nach Schluß jedes Quartals anden Haupt-
kaſſierer, Genoſſen Hlix, einzuſenden ſind.

Filialen, die bis dahin nicht abgerechnet haben, werden ver-
öffentlicht.

Den Mitgliedern wird es zur Pflicht gemacht, die Beiträge
bis zum Schluß des Quartals zu bezahlen.

Die Genoſſen von Streckau und Luckenau werden erſucht, bis
auf weiteres im Gaſthaus Glück auf in Streckau zu verkehren.

Der Zentralvorſtand.
J. A.: H. Plorin.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Dezember.

Aufgeboten: Kaufmann Haaſe und Luiſe Buſchmann
(Halle und Großwig). Sänger Kortum und Luiſe Kalks
(Leipzig-Reudnitz).

Eheſchliefzungen: Arbeiter Aehle und Emma Weiſe (Jakob-
ſtraße 30 und Hirtenſtraße 5). Muſiker Kloß und Emma Riedel
(Schwoitſch und Meckelſtraße 29). Diener Giebler und Anna
Letſch (Schillerſtraße 58 und Kleine Ulrichſtraße 8). Muſiker
Stolze und Eliſe Wollgandt (Zeitz und Brunoswarte 24).
Kaufmann Poppe und Margarete Jänicke (Bernhardyſtraße 26
und Marienſtraße 7). Markthelfer Heidrich und Anna Gott-
ſchalck (Weingärten 40). Mechaniker Zander und Emma Lang-
rock (Fleiſcherſtraße 38 und Schützenſtraße 25).

Geboren: Arbeiter Unſöld eine T. (Herrenſtraße 22). Eiſen-
dreher Kapiſchke ein S. 5). Geſchirrführer Erfurth
ein S. (Herrenſtraße 21). Eiſendreher Haring ein S. (Ludwig-
ſtraße 485). Kaufmann Mohr eine T. (Merſeburgerſtraße 22).
Buchdrucker Brieſe ein S. (Herrenſtraße 2). Fleiſcher Scherf
eine T. (Reideburgerſtraße 3). Arbeiter Große ein S. (Kruken-
bergſtraße 1). Arbeiter Wagner eine T. (Hedwigſtraße 1).

Geſtorben Bergarbeiter Schwarz, 37 J. (Bergmannstroſt).
r Zabel T. 6 J. (Mauerſtratze 8). Friederike

eiſing gen. Rackwitz, 49 J. (Merſeburgerſtraße 10).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Dezember.

Aufgeboten Eiſendreher Löchner und Hedwig Nieder-
mann oheſtraße 7). Schloſſer Wittſack und Ottilie Frommelt
geb. Koch (Triftſtraße 12 und 47). Staatsanwaltſchaftsrat
Dr. jur. Kloß und Elfriede Kayſer (Burgſtraße 42 und Markt-
platz 17). Lehrer Otto und Luiſe Ehſer geb. Schultze
(Schmelzerſtraße 3 und Berlin).

Eheſchließungen: Arbeiter Kohlmann und Klara May
(Götſcheſtraße 2 und Schulberg 1). Geſchirrführer Henze und
Marie Blume (Große Brunnenſtraße 19). Sattlermeiſter
Heinze und Bertha Heine geb. Koch (Wettin und Harz 12).

Geboren: Schloſſer Löchner S. (Hoheſtraße 7). Diener
Hennig S. (Scharrenſtraße 2).

Geftorben Geſchirrſührers Müller S., 1 J. (Gimritz).
e Schmidt S., 5 Mon. Hermannſtr. 19). Witwe
Doberitzſch, 85 J. (Diakoniſſenhaus).

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle. D.
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Zweigverein Halle a. S.
Donnerstag den 26.

in „Osborgs Vellevue“,

Die Beſcherung findet von 6 bis
Gäſte ſind willkommen.

Dezember 1901 (2. Weihnachtsfeiertag) nachmittags 3 Uhr
Lindenſtraße

WMeihnuchta- Vergnügen
verbunden mit Konzert, Kinder-Bescherung, und Ball.

Abends 7) h Ball mit freier Wacht.
7 Uhr ſtatt.

Wringmaschinen

Schlittschuhe
und

säptliche Bisenwaren

empfiehlt nur in guten Waren

Paul Schneider
Merseburgerstr. 4.

Frischeste HasenkleinDas Feſt-Komitee.

rheiter- Bildungs Verein, Halle a. S.
1. Weihnachtsfeiertag früh 11 Uhr

S Frühschoppen Dmit Wege Unterhaltung im eng s
Allſeitige Beteiligung erwartet Der Vorſtand.

1. Feiertag früh 10 Uhr Vorfſtandsſitzung.
Münnerchor: Sonntag den 29. früh 11 Uhr Singeſtunde.

Sylveſter- Vergnügen 31. d. Mts. abends 7 Uhr im „Bellevue“.

Klempner und Installateure.
unſerm am 1. Feiertag in den „Ballſälen“ ſtattfindenden

Kinderbeſcherung
Der Vorſtand.

Zu 1
verbundenKränzchen erhu

ladet alle Kollegen und Freunde ein
D W Anfang 3 Uhr. Wo

Zentral- Verband Deutſcher Brauerund verwandter Berufsgenoſſen.

Mittwoch den 1. Feiertag v nachm. 4 Uhr an in Osborgs Bellevue
Lindenſtraße

Weihnachts Hergnügen,
beſtehend in

Konzert, Verloſung und Ball mit freier Nacht.
Hierzu ladet freundl lichſt ein Das Komitee.

Zentralverein Doutseher Bottoher.

Am 2. Feiertag von nachm. 4 Uhr ab auf Preßlers Berg

Vergnügen mit Kinderbeſchernng.
Das Komitee.Freunde willkommen.

Gesang verein „Südwest:
Feiertag) in den „Ballſälen“am 26. Dezember (2

Kränzen.Der Vorſtand.
D. Anfang 4 Uhr.

Flerse burgDeutſcher Holzarbeiter- -Verband.
Donnerstag den 26. Dezbr. (2. Weihnachtsfeiertag) abends 8 Uhr

in der „Funkenburg“
Unterhaltungsabend und Ball
unter freundlicher Mitwirkung der „Freien Volksbühne“.

Der Vorſtand.

Zu demſtattfindenden

adet ergebenſt ein

Freunde und Gönner des Vereins ſind willkommen.

Hozialdemokrat. Verein, Weißenfels.
Unſer Weihnachts- Vergnügen

findet am 25. und 26. Dezember (1. u. 2. Weihnachtsfeiertag) in der Reichs
frone ſtatt, wozu Mitglieder und deren Angehörige höflichſt eingeladen ſind.Am 1. W Seih nachtsfeiertag von nachmittag 4 Uhr a b Konzert, Theater
und Geſangsvorträge vom Geſang-Verein Hoffn ung“

Wrihmagcheswveſelernng für die Mitglieder.
Programms ſind an der Kaſſe und in der Expedition d. Bl. zu haben.
n 2. Weihnachtsfeiertag von nachmittags 3 Uhr ab Ball
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.N. B. Kinder vhne Begleitung der Eltern keinen Zutritt.

Freireliqiöse Gemeinde, Weissenfels,
Mittwoch den 1. Feiertag nachm. 24 Uhr

W'eihnachts- Veier
für Kinder, deren Eltern der Hemeinde angehören. Vortrag des Herrn

J. Kippenberger, Leipzig über Weihnachtsfreuden.

holzarbeiter- Verband Haumburg.
Am 2. Feiertag im „Schwarzen Adler“

F Krünz gen. WHierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Deutſcher ln nut Zeit.
Mittwoch den 26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag) findet

unſer übliches

im Heiteren Blick ſtatt.
und am ganzen Abend ſorgt der Geſangverein der Metallarbeiter

zigen
Für die nötige Unterhaltung in e r

(Neue
Ueberraſchungen.) Alle Mitglieder ſowie Freunde und Gönner des Verbandes
ſind freundlichſt eingeladen.

Anfang 7 Uhr. Die örtliche Verwaltung.
Verloren von Reideburgerſtr. bis Lange Holländer mit dem roten

Marienſtr. ein Rockärmel. Gegen gute Bande, großartige 5 r igarre.
Belohnung abzugeben Vranz FPennemann, (Hr. Ulrichſtr. 60,

bei Krabs Keller,
Magdeburgerſtraße 7.

NaturheilVerein,
Zeitz.

Wachen hiermit bekannt, daß Herr
Bohn Montag u. Donnerstag, Fräul.

J. e Mittwoch und Sonnabend bei
agner, Voigtſtr. anweſend ſind.

Der Vorſtand.

TFurn- V. Lettin.
1. Feiertag

Anterhaltungs-Abend.

Hüdfrüchte billigſt
bei Ernst Berg,

Zeitz, Gartenſtr. 45.

Gratisein Fläſchchen

ſein, Cognac oder l ikör
erhält jeder Käufer bis Weih-
nachten ſchon bei einem EinkaufStadt Theater Halle a. S.

Mittwoch den 25. Dezember 1901 von 2 Mk. an.

W E I K C6. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen. sner O.

Aſchenbrödel. 2Märchen in 6 Bildern von Görner. Weingroßhandlung und Likörfahrik.

Abends 7 Uhr. Tmport von Cognac, Rum, Arrac.
2. Vorſt. i. P.-Ab. 27. Vorſt. außer Ab.a Ver re WWerkauf nur Gr. UIrichſtr. 1112. Viertel.

Lohengrin.
Romantiſche Oper in 3 Akten von

Richard Wagner.

Baum-Konfekt,
a Pfd. 1 Mk., ohne Konknrrenz,

vorzüglich im Geſchmack, ſchön
ſortiert, in

S Johs. Wilhelms Konditorei,
Leipzigerſtraße 59.

Für den Weihnachtstiſch
empfehle große Auswahl in Bilder- u.
Märchenbücher, Papier u. Schreib-
waren, Holzſpielwaren, W

Donnerstag den 26. Dezember 1901
nachmittags 3 Uhr17. Fremden-Vorſt. bei kleinen Preiſen.

Aſchenbrödel.
Abends 7 Uhr1. Sonder-Vorſtell. bei aufgehobenem

Paſſepart.- Abonnement.

Der Zigeunerbaron.
Komiſche Operette in 3 Akten von

Joh. Strauß.
Soeben erſchienen: Aufſtell- und Unterhaltungsſpiele.Simplieiſſimus Hugo Münch, Zeih, dalfſr. a.

Nr. 40.
Knochen, Lumpeu, altes Eiſen,Zu beziehen durch die tn Srieß a

uft tVolksbuchhandlung, ehe el hilf 24.
Ranniſcheſtraße 3.

Böttcherwaren empf.
H. Hillner, Veipzigſtr. 20.

Knahen- Mantel und Paletot

verk. billigſt Roſenſtraße 1, II r.
Weißenfels.

Zeit.Sehr gute u. passende
Weihnachts-Geschenke

für Alt u. Jung.
Christbaumschmuck

lebender und anderer,
Christbaumkerzen etc.

empfiehlt

sehen F. Leopoldt.
e an änſe, 8--12 Pfd. ſ

iſches Gänſefleiſch, den 65- 70 Pkarpfen, friſchen Schellfiſt t
Sollten ff. Bücklinge, Sprotten, große

fette Aale, Wunaugen, Bratheringe,
Rollheringe, Salzheringe.

Adolf Schmieder, Grünſtraße 28.
Jeden Wochenmarkt Eckstand Heringsreihe.

Ein wei fer Frettchenbock entlaufen.
Geg. Beloh. abzg. Bäckerſtr. 1, II.

100 edle Tauben, j. Hühner, 2teil.
Futterkaſten gibrenüer g. rut
aparat f. 100 Eier v. b. Ritterga ſe 1.

Reißzeuge,

Portemonnaies,

Schultorniſter,

Hausſegen,
Rechenmaſchinen,

Tuſchkaſten,

Malbücher u. ſ. w.
empfiehlt billigſt

Ranniſcheſtraße 3.

Tüchtige Häuer,mit Bruchbau und Strecken
betrieb vertraut, finden bei uns
dauernde und lohnende Be-

ſchäftigung. Für ledige Arbeiter be
queme Wohnung auf dem Werke.Cewerkſchaft Graf Volke Stochein

bei Otterwiſch (Bz. Leipzig

100 Mark Belohnung.
Am 7. Dezember iſt auf der Straßenach dem Kohlenwerte bei Mötzlich eine

Geldtaſche mit ca. 1200 Mark Jnhalt
von einem Zweiſpänner Laſtwagen
herunter geſtohlen worden. er uns
den Dieb nachweiſt, erhält obige Be
lohnung von 100 Mark.
Die Direktion des Halleſchen Kohlenwerkes

Brüderstraße 11.

l

La

n zGr. Ulrichstr. 20. de e
Waaren u. Möbel-

Kredit- Geſchäft
W ersten Ranges.

h kizimts e Spielen Kwuhhe Ab-alen zahlungen.

Vis-a-vis vom
])è a e dhzzz,.,òßhzzèzvjzztszzç*ÜD„ m

Reideburgerſtr. 3, H. IICbei Heine. „Neuen Theater

g eer S

z

Derlas nd ſor de Znſerste deranw ars Auguſt Gro. Den der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdeuckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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